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Der engliſche
Dus Ergebnis,

Loandon, 10. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung des Ka-
binettsrats wurden die ausführlichen Mitteilungen
Lord Curzons über die Beſprechungen mit den Botſ
ſchaftern der Verbündeten zur Kenntnis genommen. Es
wurde dann beſchloſſen, daß Bald win am nächſten
Donnerstag im Unterhauſe und Lord Curzon im
Oberhauſe Erklärungen über die Reparationspolitik
abgeben. Die Erklärungen werden dem Kabinett zur ſorg-
fl tigen Prüfung vorgelegt werden, bevor ſie dem
Parlament vorgetragen werden.

Man erwartet nicht, daß die Regierung eine ſcharfe
Kritit an der franzöſiſch- belgiſchen Politik üben werde. Sie
werde vielmehr einen letzten Appell an die interalliierte Zu
ſammenarbeit richten, um den politiſchen und wirtſchaftlichen

Frieden in Europa wieder herzuſtellen.
Her fran zöſiſche Botſchafter hatte am Montag
Abend eine neue Unterredung mit Lord Curzon.
Vorher hatte Curzon den deutſchen Botſchafter Dr.
Sthamerx empfangen Ueber die Unterredung melden.
Pariſer Blätter daß Lord Curzon dem deutſche Bot
ſchafter erklärt habe, die deutſche Regierung ſolle alles
tun, um die Sabotageakte zu verhindern (7), und ſie ſolle
jede Art von Sabotage mißbilligen.

Wie hier in Lord Curzon naheſtehenden Kreiſen ver-
lautet, hatte der geſtrige Beſuch des deutſchen Bot-
ſchaf ters Dr. Sthamer nicht die Sabotage-
frage zum Gegenſtand: Curzon habe vielmehr Sthamer die
Genugtuung, zum Ausdruck gebracht, die die britiſche Re-
gierung übek die Erledigung der Berliner Pacelli- Be
ratungen empfinde. Die Spannung zwiſchen Paris und
London und die Frage des paſſiven Widerſtandes
kam nicht zur Sprache.

Ueber das Ergebnis des geſtrigen Kabinetts-
rates berichten die Londoner Blätter übereinſtimend,
daß er zwei Beſchlüſſe gefaßt habe, in denen es heiße: Dir
britiſche Regierung ſehe ſich ſchon aus Rückſicht auf die
öffentliche Meinung genötigzt, eine ausführliche
Regierungserklärung über den von ihr vertretenen Stand-
punkt in der Reparationsfrage abzugeben. Ferner ließe
die äußerſt beunruhig ende Lage in Deutſchland
es als erforderlich erſcheinen, daß die engliſche Regierung
unverzüglich der deutſchen Regierung eine Antwort
auf ihre letzte Denkſchrift in der Reparationsfrage erteile.
Je offizielle Beſtätigung liegt darüber jedoch noch nicht

or.

Was Bald win morgen im Unterhauſe erklären
wird, darüber erfährt der Londoner BHerichterſtatter des
„Petit Pariſien“, die engliſche Regierung ſei aus wirtſchaft
lichen Gründen immer gegen die Ruhrbeſetzung ge
weſen. Sie wurde in ihren Erwartungen enttäuſſcht.
Deshalb müßten andere Mittel geſucht werden, um die Re-
parationsfrage zu löſen Am geeignetſten ſei eine inter-
nationale Sachverſtändigenkommiſſion, diezur Feſtſetzung der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands und zum
Studium des Problems der interalliierten Schulden einzu-
ſetzen iſt. Auf das letzte deutſche Repargtionsangebot muß
unbedingt geantwortet werden. Jnfolgedeſſen will das eng-
liſche Kabinett an alle Alliierten, auch an Frankreich,
eine Note abſenden, die eine internationale Unterſuchungs-
kommiſſion vorſchlägt. Jn London wird angenommen, daß
jedenfalls Jtalien ſowie die Kleine Entente, ferner auch die
Neutralen und Amerika dieſe Kommiſſion beſchicken werden.
Für den Vorſitz iſt ein Ame riſkaner vorgeſehen.
Falls die amerikaniſche Regierung die Ernennung eines
ſolchen ablehnen würde ſo würde der Senator Elihu Root
gebeten werden, zu präſidieren.

„Daily Telegraph“ ſchreibt: Man kann mit gutem Grund
annehmen, daß die Regierungserklärung eher konſtruk-
tiv als kritiſch gehalten ſein wird. Deshalb dürfte dieſe
Erklärung ein endgültiges Angebot an unſere Verbündeten
enthalten. für ihre Mitwirkung bei dem Verſuch, den poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Frie en Europas wiederher zuſtel-
len. Sollte ſeitens unſerer Verbündeten keine Antwort er-
folgen, ſo wird das nicht Enzlands Schuld ſein. „Daily
Telegraph“ bemerkt weiter, es ſeit höchſt ſchädlich, von einem
Bru ch zwiſchen England und Frankreich zu ſprechen, wenn
es ſich varum handelt, ob die beiden Regierungen politiſch
zuſammenarbeiten oder nicht. Wenn man die Dinge politiſch
betrachtet, ſo ſei der Stand der engliſch- franzöſiſchen Be
ziehungen der eines Nichtzuſammenarbeitens geweſen, ſeit die
Franzoſen ohne England und trotz Englands Einwendungen
in das Ruhrgebiet einrückten Freundſchaft und politiſche
Zuſammenarbeit ſeien verſchiedene Dinge. Keines ſei das
notwendige Correlat des andern. Die „Times“ be-
ſprechen die kommende Regierungserklärung in einem Ueber-
blick über die europäiſche Geſamtlage und ſagen: Andere
Länder ſpüren entweder keine Neigung zu einem hilfreichen
Eingreifen oder ſind dazu außerſtande. Alle ſind leidend,
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Mittwoch, den 11. Juli 1923.

Kabinettsrat.
ſind beſorgt, will handeln. Deshalb laſtet
auf der engliſchen Regierung eine ſehr ſchwere Verantwor-
tung. Die engliſche Regierung iſt in die Notwendigkeit ver
ſetzt, ihre Anſichten öffentlich zu erklären, ſei es auch nur,
um die engliſche öffentliche Meinung einigermaßen zufrieden-
zuſtellen. Jede derartige öffentliche Erklärung iſt notwen-
digerweiſe eine verantwortliche Handlung mit weitreichenden
Wirkungen. Wir hegen keinen Zweifel, daß man Sorge
tragen wird, daß alles jetzt Geſagte die Lage nicht ver-
ſchlimmert, ſelbſt wenn man ſchwerlich auf eine Verſtändigung
und perſönliche Beſonnenheit hofft. Alles was jetzt getan
werden kann, iſt einfache Erfüllung der Pflicht. Allein die
Tatſache, daß die engliſche Regierung ſo handelt, wird eine
Lage ſchaffen, in. der man mit größerer Zuverſicht auf der
politiſchen Entwickelungsbahn weiter fortſchreiten kann.

Die Reuter-Agentur veröffentlicht eine Er-
klärung, in der es heißt, daß von autoriſierter Seite
das Grücht eines Bruches mit Frankreich zurückgewüeſen
werde. Weiterhin heißt es: Obwohl ſich über die Natur
der für Donnerstag angekündigten Erklärungen der eng-
liſchen Regierung nichts ſagen läßt, kann man immerhin mit-
teilen, daß ſie dem Zwecke dienen ſoll, der Welt offen die
Vorſchläge der engliſchen Regierung in Europa darzulegen.'
Für eine ſolche Zuſammenarbeit zwiſchen Frankreich und
England ſollte nach wie vor weitgehende Möglichkeit beſtehen
und man hege die aufrechte Ueberzeugung, daß die fran-
zöſiſche Regierung Mittel und Wege finden werde, der
engliſchen Politik bei zutreten. Sollte ſich in-
deſſen für England die Notwendigkeit eines Sonder-
vorgehens ergeben, ſo betont man, daß Frankreich
ſeinerſeits zwei Mal ſelbſtändig gegenüber
Heutſchland vorgegangen ſei.
Frankreich fürchtet einen engliſchen Finanzangriſßf,

Paris, 10. Juli. „Matin“ läßt ſich von ſeinem Lon-
doner Korreſpondenten melden, daß Englan d vor allem
einen wirtſchaftlichen Druck auf Frankreich ausüben wolle.
Neben der Gewährung von Subventionen an Deutſchland
und der Forderung der vollen Bezahlung der Kriegs-
ſchulden durch Frankreich würden die fünf Großbanken ge-
meinſam mit deutſchen, holländiſchen, ſchweizeriſchen und
amerikaniſchen Banken und mit Hilfe der Bank von England
einen Angriff auf den franzöſiſchen Frank unternehmen.

Die deutſche Regierung und ie 50botugeukte,
Berlin, 11. Juli. Nach einer Meldung aus Brüſſel hat

der belgiſche Außenminiſter ein Kommunique ver-
öffentlicht, worin es heißt, daß die deutſche Regierung er
klärt habe, ſie werde alles in ihrer Macht Stehénde
aufwenden, um die Attentate zu verhindern. Die
Führer der deutſchen Verwaltung in dem beſetzten Gebiet
ſeien angewieſen worden, durch Maueranſchläge die Bevöl-
kerung aufzufordern, ſich je der Gewalttätigkeit zu
enthalten. Hierzu wird uns von zuſtändiger Seibe,
mitgeteilt, daß es ſich bei dieſer Darſtellung effenſichtlich
um eine tendenziös aufgemachte übertriebene Auslegung
der beiden deutſchen Kommuniques handelt, die nach Schluß
der Beſprechungen zwiſchen dem Reichskanzler und dem
päpſtlichen Nuntius ſowie unläßlich der Demarche des fran
zöſiſchen und belgiſchen Botſchafters in Berlin amtlicherſeits
herausgegeben worden ſind. Die deutſche Regierung hat in
dieſen Auslaſſungen ihren Standpunkt einwandfrei nieder
gelegt. Andere Auslaſſungen, auf denen ſich das belgiſche
Kommunique aufbauen könne, ſind nicht bekanntgegeben
vorden.

Ueberfall auf den deutſchen Geſchäftsträgerin Brüſſel

Aus Brüſſel wird dem „Echo de Paris“ gemeldet, daß
geſtern abend gegen 7 Khr der deutſche Geſchäftsträger, als
er das Botſchaftsgebände verließ, um ſich nach Hauſe zu
begeben, von zwei früheren Frontkämpfern, darunter einem
Reſerveoffizier, überfallen worden ſei und mit Fan ſt-
ſchlägen bearbeitet wurde. Auf die Rufe des dent-
ſchen Geſchäftsträgers lam die Polizei und führte die beiden
Männer nach der Polizeiſtation, wohin der deutſche Ge
ſchäftsträger nachfolgte. Der Polizeikommiſſar ſtellte die
Namen der beiden Frontkämpfer feſt und ließ ſie ſo-
dann frei. Jm Laufe ihrer Vernehmung erklärten ſie,
Daß ſie ſo gehandelt hätten, um dem deutſchen Geſchäfts
träger eine Lehre zu geben, da er am verfloſſenen Sonntag
die Manifeſtanten, die gegen das Attentat von Duisburg
proteſtieren, verhöhnt habe.

Die belgiſche Regierung iſt auf diplomatiſchem Wege
um Entſchuldig ung und Beſtrafung des Täters
erſucht worden.

Hoffentlich fordert die Reichsregierung Genugtuung.
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163. Jahrgang.

Die Schuldigen
Der Friedensvertrag lieferte die Rheinlande den Heeren

und der Politik Frankreichs aus. Von da an nahm das
Unheil ſeinen Anfang. Die Schuld daran, und daß heute die
Gewaltpolitik Frankreichs Deutſchland zu ruinieren im Be
griffe iſt, trägt England. Denn die Annexionspläne
waren bekannt: das geheime Abkommen zwiſchen Rußland
und Frankreich vom 14. Februar 1917, in dem es heißt,
daß die linksrheiniſchen Gebiete von Deutſchland ganz ab-
getrennt und von jeder politiſchen und wirtſchaftlichen Ab-
hängigkeit von Deutſchland befreit werden müßten. Mar
ſchall Foch hatte der Friedenskonferenz „Mindeſtforderungen“
vorgelegt, die darin gipfelten, daß jede Grenzführung, die
außer dem Rheinlande nicht auch die Rheinübergänge in
franzöſiſche Hände bringe, vom mllitäriſchen Standpunkt
aus ungenügend und deshalb unannehmbar ſei. Mehr als
3 Monate kämpfte Clemenceau um die Annexion des Rhein-
Kandes. Trotzdem ſtimmte Lloyd George einer 15jährigen
Beſetzung der Rheinlande durch vor allem franzöſiſche
Truppen zu. Was kommen mußte und was jeder Ver
nünftige vorausſah, das geſchah. Es war ein verhängnis
voller Jrrtum der engliſchen Staatsmänner, zu glauben
England ſei ſtark genug, jeden Vergewaltigungsverfuch Frank-
reichs am Rhein zu verhindern. Jm Mai 1921 bereits ver
ſuchte Frankreich in das Ruhrgebiet vorzuſtoßen unter dem
Titel von „Sanktionen“. England fing dieſen Vorſtoß auf
durch das Londoner Ultimatum, das Deutſchland unterſchrieb,
um dem drohenden Verhängnis zu entgehen. Die fran
zöſiſchen Annexionspolitiker aber warteten auf die nächſte
Stunde, denn die Bedingungen waren unerfüllbar. Die
Wartezeit benutzten ſie, um ihre Machtpoſition in Europa
und im Orient zu befeſtigen und die engliſche zu untergraben.

England ſuchte dieſer franzöſiſchen Eroberungs- und
Annexionspolitkk zu begegnen. Dieſe Politik führte zur
Abrüſtungskonferenz von Waſhington. England kam den
amerikaniſchen Plänen in größtem Ausmaße entgegen, um
eine engliſch- amerikaniſche Entente zu erreichen. Durch die
vereinigte Stoßkraft der angelſächſiſchen Völker hoffte es,
die Franzoſen am Rhein niederhalten zu können. Der
Verſuch ſchlug fehl. Es dauerte nicht lange und Deutſchland
mußte, wie erwartet, ſeine Zahlungsunfähigkeit erklären
und um einen Zahlungsaufſchub erſuchen. Jetzt war der
Zeitpunkt für Frankreich gekommen, zu neuen Sanktionen
zu ſchreiten, alſo zur Beſetzung des Ruhrgebietes. Es kam
zur Botſchafterkonferenz von Cannes. England ſuchte ein
Kompromiß. Es bot zur Sicherung Frankreichs den „Gap
rantiepakt“, es bot eine „Neutraliſierung“ der Rheinlande,
es bot ſchließlich den „Pakt der Nationen“. Das heißt
durch all dieſe Verträge ſollte Frankreich gebunden, ſollte
jede Annexion und jeder weitere Vormarſch in Deutſchland
hinein verhindert werden. Der franzöſiſche Nationalismus
bäumte ſich auf, Briand wurde geſtürzt: die Konferenz flog
in die Luft und Poincare kam ans Ruder. Noch einmal ver-
ſuchte Lloyd George in Genug durch einen „Gottesfrieden“
Frankreich die Hände zu binden. Poincare lehnte ab, die
Konferenz blieb ergebnislos.

Und die unſelige deutſche Erfüllungspoldtik, die ſich
allen Zumutungen willig und demütig fügte, trägt weſenk-
liche Mitſchuld an der Entwickelung der Dinge. Wäre die
Reichsregierung von allem Anfang feſt und entſchloſſen
geweſen, ſo wäre die Ruhrkataſtrophe viel früher, d. h.
zu einem Zeitpunkt eingetreten, wo das Kräfteverhältnis
zwiſchen Frankreich und England weſentlich günſtiger war
und des erſteren Machtwille deshalb viel leichter zu brechen
geweſen wäre.

Kurz befriſtete
von Noten und Konferenzen
1922. Aber immer wieder und
Poineare ein ſelbſtändiges Vorgehen
greifung „produktiver Pfänder“ an. England hofft immer
auf Einſicht und Kompromiß. Die Londoner Konferenz
geht ergebnislos auseinander, da Poinbeare ſich der Ge
währung auch des kürzeſten Moratoriums vhne Ergreifung
neuer Pfänder widerſetzt. Sein Ziel iſt die Beſetzung des
Ruhrgebiets. Es gelingt England, die Entſcheidung noch
einmal hinauszuzögern bis zum 3. Januar 1923, zu einer
neuen Konferenz in Paris. Jnzwiſchen aber, am 26. De
zember 1922 ſtelllt die Reparationskommiſſion mit drei
Stimmen gegen die Stimme des engliſchen Mitgliedes eine
Verfehlung Deutſchlands feſt. Am 4. Januar wird die
Pariſer Konferenz abgebrochen, eine Verſtändigungsmöglich-
keit zwiſchen England und Frankreich gibt es nicht, denn
Frankreich wäll ins Ruhrgebiet. Am 9. ſtellt die Repa-
rationskommiſſion abermals eine vorſätzliche Verfehlung
Deutſchlands bei den Kohlenlieferungen feſt, am 11. be
ginnt der Einmarſch ins Ruhrgebiet.

Zu der Schuld Englands, daß es durch Zulaſſung der
Beſetzung Frankreich die Möglichkeit gab, ſeine Gewalt- und

Hin und Her
füllt den Reſt des Jahres

immer drohender kündigt
Frankreichs zur Er-

Zahlungsaufſchübe, ein



Vernichtungspolitik durchzuführen, kommt während der letzten
4 Jahre die Schuld, eine Kompromißpolitik verſucht zu
haben wo Kompromiſſe nicht möglich ſind. Die Zeit arbeitete
für Frankreich und gegen England. Und nun? England
ſteht dem Verhängnis ebenſo hilflos gegenüber wie Deutſch
land. Frankreichs Machtpoſition aber iſt ſtärker denn je
Frankreich iſt der Herr und Diktater Europas Was hilft's.
daß England mit dem Bruch der Entente droht, daß es
letzte Anſtrengungen macht, doch noch durch eine Art Kom-
promiß das Unheil für Deutſchland und ſich abzuwenden.
Bricht der deutſche Widerſtand an Rhein und Ruhr zu
ſammen, dann iſt es aus mit Deutſchland. Auf uns ſelber
iſt die Entſcheidung geſtellt. Ohne unſeren Widerſtand iſt
die engliſche Politik machtlos. Das Ziel iſt das gleiche:
ein freier Rhein, eine freie Ruhr.

Kufrechte deutſche Männer

Münſter, 11. Juli. Das Dortmunder Kriegsgericht ver
urteilte am 7. Juli den Poſtdirektor Fingerhut zu einem
Jahr Gefängnis und fünf Millionen Mark Geldſtrafe; Poſt-
rat Weinbrenner zu zwei Jahren Gefängnis und fünf
Millionen Mark Geldſtrafe; Telegraphenſekretär Wuft zu
drei Monaten Gefängnis. Jn der Verhandlung bewegten ſich
die beiden Poſträte als echt deutſche Männer. Poſtrat
Weinbrenner ſagte zu Beginn ſeiner Vernehmung Folgen-
des: Jch möchte eine kurze Erklärung abgeben. Als deutſcher
Beamter der deutſchen Behörden ſchulde ich Rechenſchaft
für meine Tätigkeit nur den deutſchen Behörden nach deut-
e Geſetz nicht nach franzöſiſchem Willen. Daran werden
n meinen Augen auch die Anordnungen und Befehle des

Generals Degvoutte nichts ändern. bin angeklagt, weil
ich auf Fragen einiger Offiziere die Antwort verweigert
habe Jch habe dazu zu ſagen, Jch ſtehe jetzt vor einem
Forum, das aus Offizieren genau derſelben Armee zuſom-
mengeſetzt iſt. Es wäre unlogiſch, wenn ich dieſen jetzt
Rede und Antwort ſtehen und Auskunft erteilen
würde. Wiederholt gemahnt, ſich nur auf ſeine Verteidi-
gung zu beſchränken, fügte Weinbrenner hinzu: Jch be
ſtreite Jhre Zuſtändigkeit. Darauf wurde ihm vom
Gerichtsvorſitzenden bedeutet: Wir wiſſen, daß ſie ein deut
ſcher Patriot ſind. Aber hier handelt es ſich nur um Jhre
Verteidigung Wir wollen nichts anderes wiſſen. in
brenner quittierte dieſe Bemerkung mit den Worten: Für
mich exiſtiert nur das deutſche, nicht das franzöſiſche
Gericht. Als er dann gefragt wurde, ob er zugebe, ſich ge-
weigert zu haben, Antwort auf Fragen franzöſiſcher Offiziere
zu geben, erklärte er: Jch möchte aüch hier jede Antwort
verweigern. Auf eine weitere Frage des Vorſitzenden:Kennen Sie die Anordnungen des Generals Degoutte? ant-
wortete Weinbrenner: Sie exiſtie ren für mich nicht.Nunmehr e eng Weinbrenner jegliche Antwort auf irgend-
eine weitere Frage des Gerichtsvorſitzenden ab.

Deiteres Dordringen der Franzoſen.
Darmſtadt, 11. Juli. Die Franzoſen haben geſtern in

aller Frühe wieder einige Stationen zwiſchen Darmſtadt
und Frankfurt beſetzt Es handelt ſich dabei um Orte,
die an ſich allerdings immer in der beſetzten Zone lagen und
die zu der einen oder anderen Zeit auch ſchon fremde
Truppen beherbergt haben, in der letzten Zeit aber frei
geweſen ſind. Geſtern früh 5 Uhr beſetzten die Fran-
zoſen das Holzlager der Stadt Karlsruhe Die Zelluloſefabrik
Vogel, Bernheimer und Schnurmann in Maxau wurde eben-
falls beſetzt.

Aus Bochum wird gemeldet, daß die Franzoſen
geſtern Vormittag den Bochumer Verein beſetzt hatten
und zwar unter Aufbietung einer großen Truppenmenge. Die
Flsnte Arbeiter und Beamtenſchaft hat das Werk verlaſſen.

leich darauf wurde die Reichsbank be ſetzt, wie man
hört, um die vom Bochumer Verein nicht bezahlte Kohlen

Sämtliche Bochumer Banken habenſteuer einzutreiben.
aus Proteſt geſchloſſen.

Die beiden der reichstreuen Beumten,
Münſter, 11. Juli. Nachdem in voriger Woche wegen

ihrer Weigerung, in franzöſiſche Dienſte zu treten, ſämtliche
Beamten des Hauptzallamtes Düſſeldorf mit Familien, etwa
180 Perſonen, gewaltſam ausgewieſen worden ſind, ſind
geſtern die Beamten des Hauptzollamts Duisburg mit ihren
Familien, etwa 250 Perſonen, aus Haus und Heimat
vertrieben worden.

Aufhebung der sunſlionen in Buer
Buer, 11. Juli. Die Leidenszeit der ſeit Beginn der

Beſetzung beſonders hart geprüften Stadt Buer ſcheint wenig
ſtens für die nächſte Zeit eine Milderun g zu erfahren.

Außer den bereits gemeldeten Erleichterungen ſind jetzt auch
die noch beſtehenden weiteren Sanktionen auf ge
hoben worden. Vor allem dürfen die Straßenbahnen wie-
der verkehren. Die Sperrzeit iſt ſoweit gemißdert, daß
die öffentlichen Lokale bis 10 Uhr wieder geöffnet ſeiezi
dürfen. Worauf die Aufhebung der Sanktionen zurückzu-
führen iſt, iſt bis zur Stunde noch nicht ermittelt.

Keine Verlängerung der Grenzſperre.
Eſſen, 11. Juli. Es kann jetzt mit ziemlicher Be-ſtimmtheit feſtgeſtellt werden, daß die Preſſenachrichten über

beabſichtigte Verlängerung der Grenzſperre unrichtig

Die Urheber der Duisburger Exploſion
keine Deutſchen

Elberfeld, 11. Juli. In Du isbur g ſollen ein
Franzoſe und ein Argen tinier als die in Frage kom
nenden Täter des Hochfelder Brückengttentats verhaftet wor-

vWave Der Franzoſe ſoll bereits die Tat eingeſtan-
n n.

Der Friede von buuſanne.
Paris, 11. Juli Meldungen aus Konſtantinopel be

ſagen, daß der Rat der Kommiſſare Jsme d Paſchas Ve-
richt über die Lauſanner Verhandlungen prüfte und ihn an
wies, den Frieden auf der feſtgeſetzten Grundlage zu unter

eichnen. Der Bevölkerung wird die Einigung in einer
roklamation bekanntgegeben werden.

Maßnahmen zur Kufrechterßaltung

der Ordnung in München,
München 11. Juli. Wie die „Bayeriſche Staatszeitung“4 wird aus Anlaß des 13. Deutſchen Turnerfeſtes zur

ufrechterhaltung der Ordnung und Ruhe das Tragen von
Abzeichen und Fahnen politiſcher Vereine, die aufreizend
wirken können (Hakenkreuze, Sowjetſterne uſw.) verboten
werden. Wegen des ungeheuren Maſſenandrangs zum Turn-
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feſte ſind zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit
auswärtige Polizeiorgane re worden. Eine Ver
en der ar ft iſt ſchon bei früheren ähn-
lichen Anläſſen, z B. m vorjährigen Katholikentag, vor
genommen worden.

Or, zeigner in Berlin.
Dresden, 11. Juli. Der ſächſiſche Miniſterpräſ. dent Dr.

Zeigner iſt 337 Berlin gefahren, um mit dem Vorſtandder ſbrialdemotta ſchen Partei und dann mit dem Reichs
Meere vielleicht auch mit dem Reichskanzler, ſich über
verſchiedene politiſche Fragen auszuſprechen. Es handelt
ſich in erſter Linie um die Meinungsverſchieden-
heiten, die entſtanden ſind, als Dr. Zeigner vor ſozial-
demokratiſchen Funktionären eine Rede hielt, in der er
der n r r r den dringenden Rat geben zu müſſenglaubte, die Ruhraktton ihrerſeits zu beenden. Spätere
Erklärungen Dr. Zeigners ergaben, daß er in erſter Linie
als Parteiagit ator geſprochen hatte.
Das Urteil im Beleidigungsprozeß General Mutters.

Berlin, 11. Juli. Jn dem Prozeß, den der General von
Watter gegen den Redakteur des „Vorwärts“, Schiff, an
geſtrengt hatte, wurde geſtern das Urteil verkündet. Die
Berufung des Angeklagten Schiff wurde verworfen, die
Koſten des Verfahrens wurden ihm zugeſprochen. Jn der
Urteilsbegründung heißt es, der Artikel des „Vorwärts“
enthalte zwei e hrenkränkende Behauptungen, die ge-
eignet ſeien, den Privatkläger herabzuwürdigen. Das Ge-
richt erkenne jedoch nicht auf Frefheitsſtrafe, da eine
niedrige Geſinnung des Angeklagten nicht vorgelegen habe.

Der erſte lioldiohn in Berlin.
Berlin, 11. Juli. Bei den Tarifverhandlungen im

Berliner Einzelhandel wird im Tarif das Einkommen in ein
feſtes Grundgehalt und in einen beweglichen Zuſchlag ein-
geteilt. Für den Uebergang ſind als Bewegungsziffer für
den Zuſchlag im Juli der Dollarkurs und das Goldzollauf-
geld zugrundegelegt. Es iſt jedoch vereinbart worden, für
Auguſt die Berechnung nach dem künftigen amtlichen Le-
benshaltungsindex feſtzulegen. Falls bis dahin ein
Lebenshaltungsinderxx noch nicht zur Verfügung ſteht, ſoll aus
den Kleinhandelspreiſen ein beſonderes Jndexverfahren vor-
bereitet werden.

Dor der Entſcheidung im Metallarbeiterſtreiſ,
Die Kommuniſten hetzen.

Berlin, 11. Juli. Zu der in den Einigungsverhand-
lungen im Reichsarbeitsminiſterium ergielten Vereinbarung
werden eine Funktionärverſammlung des Metallarbeiter-
verbandes und die Generalverſammlung des Verbandes Ber-
liner Metallinduſtrieller Stellung nehmen.

Ueber den Jnhalt des Abkommens zwiſchen den
Verhandlungskommiſſionen wird von den Beteiligten aus
verſtändlichen Gründen vorläufig noch Stillſchweigen be
wahrt. Soweit wir unterrichtet ſind, enthält die Verein-
barung außer den neuen Lohnſätzen auch gewiſſe Richtlinien
darüber, wie die Löhne in Zukunft feſtgeſetzt werden ſollen.
Ueber die Ausſichten für die Beilegung des Streiks läßt ſich
zurzeit nichts Poſitives ſagen. Die Gewerkſchafts-
führer werden das Verhandlungsergebnis jedenfalls den
Funktionären zur Annahme empfehlen. Doch ſind die Kom
muniſten emſig an der Arbeit, die Bemühungen auf Been-
digung des Ansſtandes zu vereiteln und die Bewegung ganz
in das politiſche Fahrwaſſer zu leiten. So iſt es ihnen ge-
lungen, geſtern die Belegſchaften weiterer 15 Betriebe gegen
den Willen der Streikleitung zur Arbeitsnieder-
legung zu veranlaſſen

Aus Stadt und Umgebung
Denn die binden blüßn!

Als letzter unſerer blühenden Bäume erfreut uns die
Linde mit ihrem würzigen Blütenduft, der ſo angenehm iſt
und ohne die ſchädlichen Wirkungen anderer Blüten bleibt.
Für unſere Bienen liefern die Lindenblüten die beſte Nah-
rung und keinen wohlſchmeckenderen Honig gibt es als Linden-
honig. Auch im Arzneiſchatze bilden die Lindenblüten als
ſchweißtreibendes Mittel eine wichtige Rolle. Und neben
allem dieſen: welch herrlicher Anblick gewährt ein mafe-
ſtätiſch hoher, dicht belaubter Lindenbaum in ſeinem gelblichen
Blütenkleide, mit ſeinen Millionen eigenartiger Blüten!,

Ein echter deutſcher Baum. Wie im Altertume bei den
Athenern der Oelbaum und bei den Skandinaviern die Eſche,
ſo hatte bei unſeren Vorfahren, den alten Germanen, ſich
von jeher die Linde beſonderer Gunſt zu erfreuen und
noch jetzt iſt ſie des Deutſchen Liebling, ſein Genoſſe in
Luſt und Leid. Sie begleitet den Menſchen gern zu den
Stätten ſeiner Ruhe und Tätigkeit und ſiedelt ſich überall an,
wo höhere Gedanken ſeine Seele bewegn. Man ſieht ſie
vor dem Hauſe des Pfarrers, des Amtmanns, des Schulzen
und neben der Ruhebank vor der Tür des Schankwirts,
bei den Ausgängen der Dörfer und Städte und vor den
Toren gefallener Burgen, neben den Grenzen der Gemeinden
und Gemarkungen, auf Kreuzwegen und ehemaligen Ge-
richtsſtätten. Kein Baum iſt mit dem Gemütskeben des
deutſchen Volkes ſo innig verwachſen wie die Linde, und mit
frommer Scheu hegt und pflegt man alte Linden, an die
ſich irgend eine merkwürdige Begebenheit knüpft. Noch
jetzt ſteht die Linde bei Altdorf, welche den Tellſchuß ſah,
und unter der Linde, die man zum Andenken an die
Schlacht von Murten pflanzte, verſammelt ſich noch heute das
Lindengericht, um die Streitigkeiten der den Markt beſuchen-
den Landleute zu ſchlichten. Die Linde war überhaupt der
Dingbaum, unter deſſen ſchützendem Dach unſere Vor-
fahren gern zuſammen kamen, um Beratungen zu pflegen,
Beſchlüſſe zu faſſen und Rechtsurteile über Leben und Tod
zu ſprechen. Die im 15. Jahrhundert ausgeſtorbenen Grafen
von Lindenhorſt, die der Feme vorſtanden, führten von der
Dortmunder Fentlinde ihren Namen, wie ja überhaupt
viele Familiennamen z. B. Linde, zur Linde, Zelinde, von
der Linde uſw. auf dieſen Liebkingsbaum des deutſchen
Volkes hinweiſen. Auch viele Orte, Burgen, Klöſter uſw.
verdanken ohne Zweifel ihren Namen der Linde, z. B.
Linden, Lindau, Lindenfels. Auch Leipzig heißt Lindenſtadt,
denn dieſe Bezeichnung iſt aus dem ſlaviſchen Wort Lipſt,
das aus Liga, die Linde, gebildet iſt, entſtanden.

Spende.
Von der bekannten Wohltäterin ſind dem ſtädtiſchen

Wohlfahrtsamt wiederum 200 000 Mark zum Ankauf von
Eſſenkarten aus der Mittelſtandsküche für Notleidende über-
wieſen worden. Heute gingen wieder 200 000 Mark von
einem anderen Wohltäter für den gleichen Zweck ein. Hoffent-
lich finden auch dieſe Beiſpiele Nachahmung.

Die Kinderfeſtkommiſſion dankt!
Die Kinderfeſtkommiſſion ſchreibt uns: „Nachdem Herr

Oberbürgermeiſter Hertzog bereits am Abend des Kinderfeſtes
allen denen, die zu dem günſtigen Verlauf des Kinderfeſtes
beigetragen haben, gedankt hat, wollen auch wir es nicht
unterlaſſen, allen Spendern, den Herren Schulleitern, ſowie

den am Feſt beteiligten Lehrern, Lehrerinnen und
lfern, ferner den Muſikkapellen für ihre bereitwillige

nterſtützung beſtens zu danken.“
Pflichtfewerwehr. z

Uebung am Freitag, 13. 7. 23, abends 7,30 Uhr im
euerwehrdepot Halleſcheſtraße. Entlaſſung der Jahrgänge
1--23 und Abgabe der Binden. Empfangnahme der

Binden durch die Jahrgänge 23 26.
Zahlung der Betriebskoſten durch die Mieter.

Nach der Ausführungsderordnung des Magiſtrats zum
Reichsmietengeſetz ſind ſämtkiche Betriebskoſten auf alle
Hausbewohner nach der Höhe der Grundmiete umzulegen.
Für diejenigen Hausbeſitzer und Mieter, die nicht jede
Rechnung bei Eingang umlegen wollen, ſondern viertel-
jährlich Abrechnung vereinbaren wird mitgeteiltt
daß für die Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1923:
1. die ſtädtiſche Grundwertſteuer etwa das S8fache, 2. die
Kanalbenutzungsgebühr etwa das 70fache, 3. das Schornſtein-
fegergeld etwa das 20fache, 4. die Baunotverſicherung et-
wa das 15fache, 5. die ſtaatliche Grundſteuer etwa das
6fache der vierteljährlichen Grundmiete betragen wird. Die
angegebenen 5 Betriebskoſten ergeben mithin etwa das
120 fache der Grundmiete. J

Es wird empfohlen an den Hausbeſitzer, mit dem viertel-
jährliche Abrechnung vereinbart iſt, den 60 fachen Betrag
der Grundmietet als Vorauszahlung abzuführen. Dafür,
findet dann im laufenden Vierteljahr eine Umlegung der
oben angeführten Betriebskoſten nicht ſtatt. Endgültige Ab-
erung u bei der nächſten Mietzahlung am 1. Ok-
tober 23.

Schlagetermarken.
Der Schlagete rgedächt nisbund läßt durch

den Deutſchen Schatzmarkenverein E. V. Leipzig Poſtſcheck
Leipzig 10587 zwei prächtipe Trauergedächtni smarken
herausbringen, deren große auch dem Gedenken des Buch
händlers Palm und Andreas Hofer gilt, den früherem
Opfern der Franzoſenwillkürherrſchaft. Da der Bund den
geſamten Reinertrag den Ruhrwaiſenkindern von Frau Berta
Krupp überweiſt, ebenſo wie die demnächſt erſcheinenden.
Alfred Krupp-Gedächtnismarke, iſt es erwünſcht, dieſe Marken
weitgehend zu verbreiten, ganz beſonders alle Auslands
briefe mit dieſen Marken zu verſehen.

Konzert des Philharmoniſchen Orcheſtervereins.
Unſerem Städtchen, das ja mit irgend welchen Abe

wechslungen auf allen Gebieten nicht beſonders reich ge-
ſegnet iſt, hat ſich geſtern Abend eine Ausſicht auf etwas
Neues, Schönes, Anziehendes eröffnet, als der Philharmo-
niſche Orcheſterverein ſein erſtes Gartenkonzert in dieſem
Sommer veranſtaltete und damit verſprach, in regelmäßigen
Abſtänden für derartige weitere Sommerabende ſolch an-
regende Unterhaltung zu bieten. Merſeburgs Publikum machte
den Veranſtaltern den Anfang nicht ſchwer und gab ihnen
durch überaus zahlreichen Beſuch Mut zu der Fortſetzung
ihres Planes. Die äußeren Umſtände waren aber auch wie
geſchaffen für ein gutes Gelingen des Abends: Der ſchöne,
große Garten des „Caſino“, frei von jeder Mückenplage,
machte den Aufenthalt an dem warmen Sommerabend ſo
angenehm wie mögllich: hier gab es keine drangvolll
fürchterliche Enge, keine unausſtehliche Temperatur, eines
Sagales, hier war man in der freien Natur, unter dem
mächtigen Kaſtagnienbaum, auch frei von der läſtigen rauch-
geſchwängerten Atmoſphäre Und dazu eine faſt 30 Mann
ſtarke Kapelle unſerer hieſigen Beamten, die unter ener
giſcher und zielbewußter Leitung ihres Dirigenten Linden-
zweig ein Programm boten, das mit dem Prädikat „vecht
gut“ belegt werden darf. Allen voran fanden natürlich
die alten Militärmärſche lebhafteſten Anklang bei der
dankbaren Zuhörerſchaft „Friderikus Rex“ wurde ſtürmiſch
umjubelt. Daneben aber brachte das Orcheſter Richard
Wagners „Lohengrin“ ſowie zwei weitere Opernouvertüren
beſtens zu Gehör, ſo daß der Dirigent ſich zu mehreren
Zugaben entſchließen mußte. Und die wird die Kapelle
ebenſo gern gegeben haben wie ſie das Publikum dankbar
applaudierte. Eine beſondere Note erhielt das geſtrige Kon-
zert noch durch das Erſcheinen von Herrn Karl Lahn aus
Karlsruhe einem auch uns Merſeburgern nicht mehr unbe-
kannten Soliſten, der ſein Piſton geſtern wieder meiſter-
haft blies. Sowohl die Fantaſie aus der Oper, „Die Stumme
von Portici“ wie auch die eigene Kompoſition Lahns (eine
Fantaſie „Jtalia“) ließen die großen Fertigkeiten des So-
liſten im hellſten Licht erſcheinen; ſeine Technik iſt fabelhaft,
ſo daß es nicht erſtaunlich erſcheint, daß Lahn jetzt auf
8 Tage nach Schweden gerufen iſt, um im hohen Norden
Konzertabende zu veranſtalten. Wir freuen uns deſſen ganz
beſonders, haben wir doch auf dieſe Weiſe den auf der
Durchreiſe nach Schweden befindlichen ſympathiſchen Künſtler
abermals in unſeren Mauern geſehen! Er fand natürlich
ſtürmiſchen Beifall: ein herrlicher Blumenſtrauß war das
äußere Zeichen der Anerkennung. Auch er mußte ſich zu
einer Zugabe entſchließen und wählte dafür das bekannte
Lied: „Der Trompeter von Säckingen“, das ihm beſonders
in der mit Dämpfer geſpielten Wiederholung beſtens
gelang.

So ging man um 11 Uhr wohlbefriedigt nach Haus,
dankbar für den gelungenen Abend und hoffnungsfreudig
daß der Philharmoniſche Orcheſterverein ſein Verſprechen
für weitere ſolche Abende baldigſt einlöſen möge! w.

Der SteinacheFilm.
Profeſſor Steinach wurde durch höchſte amtliche Stellen

und ſchließlich durch den perſönlichen Wunſch des Bundes
präſidenten der Republik Deutſch- Oeſterreichs dazu bewogen,
das Recht der Verfilmung ſeiner Forſchungsergebniſſe frei-
zugeben. Wenn jetzt die ca. 200 Meter jeder dieſer Filme
am Beſchauer vorüberrollen, können ſich die wenigſten einen
Begriff davon machen welche Mühe, Zeit und Geldaufwand
ſowie geduldigſtes Einleben in die Tierpſyche neben aller
ſelbſtverſtändlichen wiſſenſchaftlichen Grundarbeit erforderlich
war, um die jetzt erzielten Ergebniſſe zu erreichen. Dies
beſonderen Schwierigkeiten lagen darin, daß die dunkeln
Räume der biologiſchen Verſuchsanſtalt der Akademie der
Wiſſenſchaften in Wien nicht ausreichten, ſo daß das Labora-
toriuin und die Verſuchsſtälle mit allen notwendigen Durch-
lüftungs-, Entwäſſerungs- uſw. Anlagen in einem gemieteten
Atelier genau nachgebaut werden mußten. Vier Perſonen
waren nötig, um die zeitweiſe weit über 500 Verſuchstiere
zu warten, die ſtets zahlreichen Operierten zu pflegen und
dieſen ganzen Tierpark in Ordnung zu halten. Damit
war noch nicht das Schwerſte überwunden. Stück für Stück
mußten die Tiere vor jeder Aufnahme an die ungewohnten
neuen Ställe, an das ſtrahlende Licht der Aufnahmebe-
Teuchtung, an das Rattern des Kindaluparates und an
alles Drum und Dran einer Filmaufnahme gewöhnt werden,
ehe ſie ſich in ihrer ſelbſtverſtändlichen Natürlichkeit vor
dem Objektiv bewegten. Ebenſo erforderten die Freiaufnahmen
großer Tiere oft ſtundenlanges Warten, Verſuchen, ja ge
radezu Auf-dem-AnſtandLiegen, ehe es gelang, nach oft
Hunderten von mißglückten Aufnahmen auf dem nur wenige
Millimeter hohen und breiten Filmbildchen gerade die viel
fach wildbewegte Szene zu erhaſchen, die für den Gang
der „Handlung“, d. h. für das Verſtändnis der theore-
tiſchen Darlegungen und Probleme von unabweisbarer Not
wendigkeit waren. Sogar die Aufnahme unbelebter Objekte,
der Präparate Steinachs, machte unvorhergeſehene Schwie-

rigkeiten. Jn den runden Gläſern gab es Verzerrungen



und Spfegelungen, in den planparallelen Gläſern Ver
zeichnungen des demonſtrierenden Stäbchens, bei der Her-
ausnahme ſchrumpften die Präparate in der Gluthitze der
Aufnahmelampen uſw. Erſt routinierteſter Technik, innigem
Zuſammenarbeiten aller photographiſchen, optiſchen und ſche
miſchen Kniffe gelang es, die plaſtiſchen Großaufnahmen
dieſer wiſſenſchaftlich hochbedeutſamen Dokumente auf dem
Filmband ſo feſtzulegen, daß ſie heute geradezu als Meiſter
werke der Kinotechnik angeſprochen werden können. Der
Film wurde hergeſtellt mit dem beſtimmten Ziel, den ope-
vretten- und poſſenhaften Verzerrungen und witzelnden Ent-
ſtellungen der ernſten Lebensarbeit eines Forſchers ein
ſachlich aufklärendes Dokument entgegenzuſetzen, ferner um
die lächerlich übertriebenen Hoffnungen und Wünſche, die
ſich an das Wort „Verjüngung“ und den Namen Steinachs
knüpfen, auf das richtige Maß zurückzuführen. Wenn der
„SteinachFilm“ dies erreicht, hat er ſeinen Zweck erfüllt.

Ein ernſtes Lebensdrama und ein Gerhard Dammann-Luſt
ſpiel vervollſtändigen das Programm, ſo daß Jedermann
gut tut, ſich dieſe hochintereſſante und wiſſenſchaftiliche
Aufführung anzuſehen.

Deutſches Auswandererelend in Südamerika.
Die traurige wirtſchaftliche Lage in Deutſchland läßt

häufiger als ſonſt bei vielen den Wunſch wach werden, aus
zuwandern, um ſich im fremden Land eine neue Exiſtenz
aufzubauen. Ziel dieſer Auswanderung iſt in erſter Linie
Südamerika und vor allem Argentinien. Wenn das Deutſch
tum gerade dort auch eine verhältnismäßig ſtarke Stütze
findet, ſo iſt vor einer Auswanderung vhne hinreichende
Mittel doch entſchieden zu warnen. Von befreundeter Seite
wird uns der nachſtehende Ausſchnitt aus einem Brief einer
deutſchen Dame in Buenos Aires zur Verfügung geſtellt, der
die Schwierigkeiten mit aller Deutlichkeit erkennen läßt:

„Jch möchte nicht verfehlen, Sie zu bitten, ſoweit es
Jhnen möglich iſt und notwendig erſcheint, in Deutſchland,,
trotz der augenblicklich traurigen Verhältniſſe, vor Aus
wanderung zu warnen. Argentinien und Südamerika über-
haupt wird augenblicklich von deutſchen Auswanderern über-
ſchwemmt, die dann hier meiſt ſprachunkundig, vhne Mittel,
ohne Ausſicht auf Verdienſt vor dem entſetzlichſten Erleben
ſtehen. Sie kommen aus einem zerrütteten Land mit tauſend

uten Hoffnungen in ein neues und müſſen nur zu bald
ſehen, wie ſehr ſie ſich täuſchten. Die deutſche Kolonie hat
rßt. um dem Einwandererelend zu ſteuern, die deutſche

rche als Obdach dieſen Menſchen zur Verfügung geſtellt.
Dort können ſie nachts auf dem blanken Boden liegen und
müſſen tagsüber Arbeit ſuchen. Es iſt nicht übertrieben und
entſpricht der Wahrheit, die ich mit eigenen Augen ſah,
wenn ich ſchreibe, daß ein guter Prozentſatz aller Ein-
wanderer direkt auf der Straße verkommt. Südamerika
iſt wohl ein reiches Land, auch ein neues und großes,
aber es erfordert ungeheuer viel Kräfte. Wenn heute ein
Deutſcher auswandert, muß er ſich darüber klar ſein, daß
er viel aufgibt, aber zunächſt nichts eintauſcht. Der Ver
dienſt liegt nicht auf der Straße, ſondern muß erſt müh-
ſam errungen werden.“

Erhöhung der Aerztehonorare.
Vom Verband der Aerzte Deutſchlands wird mitgeteilt:

Am 6. Juli haben im Preußiſchen Miniſterium für Volks-
wohlfahrt erneut Verhandlungen im Gebühren- Ausſchuß ge-
mäß Paragr. 13 der Preußiſchen Gebühren- Ordnung für
Aerzte und Zahnärzte ſtattgefunden. Es handelte ſich um
die Nachprüfung der Angemeſſenheit der zur Zeit gültigen
Bebührenſätze für Aerzte und Zahnärzte unter Berückſich

ung der inzwiſchen eingetretenen Teuerungsverhältniſſe,
t Rückſicht darauf, daß die Teuerung an 27. Juni 1923

nach den Ermittlungen des Statiſtiſchen Reirhsämtes bereits
das 11 785fache des Friedensſtandes betragen hat, daß
ſie inzwiſchen aber bereits auf etwa das 14- bis 15 000fache
weiter angeſtiegen iſt, ſahen ſich die ärztlichen Vertreter
des Ausſchuſſes gezwungen, ekne Erhöhung der Mindeſtgez
bühr auf das 10000fache der Friedensgebühren zu ber
antragen. Mindeſtſätze der Preußiſchen Sebühren Ordnung
bilden in der Regel auch die Unterlage für die Bezahlung
der kaſſenärztlichen Tätigkeit im Reich. Der nunmehr zu
erwartende Erlaß des Preußiſchen Wohlfahrtsminiſters über
die Höhe der ärztlichen Gebühren vom 1. Juli d. Js. wird
daher für die wirtſchaftliche LLage der deutſchen Aerzteſchaft
von entſcheidender Bedeutung ſein. Die ärztlichen Ver-
treter des Ausſchuſſes haben fernerhin dringend gebeten,
den beſonders ſchwierigen Verhältniſſen der beſetzten und
Einbruchsgebiete dadurch Rechnung zu tragen,
beſondere Teuerungszulage zu den ärztlichen Gebühren feſt
geſetzt wird. Die Entſcheidung der Preußiſchen Wohlfahrts-
miniſters iſt in den nächſten Tagen zu erwarten.

Streik der Zigarrenhändler.
Den drei Organiſationen des Zigarrengewerbes ſcheint

es mit ihren Entſchluß am 2. Auguſt ihre Geſchäfts
für einen Tag zu ſchließen, ernſt zu ſein. Leibzig und
Hannover ſind bereits in der vergangenen Woche mit gleichen
Maßnahmen vorangegangen. Jn Leipzig waren die
Zigarrengeſchäfte drei Tage und in Hannover acht Tape
geſchloſſen. Den Mitglieder des Zigarrenhändlerbundes und
dem Verband der Zigarrenladeninhaber ſcheint der eintägige
Proteſt nicht zu genügen, die Organiſation will es aber zu
nächſt bei dieſem einen Tage belaſſen, behält ſich jedoch
vor, ernſtere Maßnahmen zu treffen, wenn die Verhande
lungen mit dem Finanzminiſterium über den Wegfall der
Nachverſteuerung zu keinem befriedigenden Ergebnis führen.

Die neuen Zigarren- und Zigaretten-preiſe ſind jetzt feſtgeſetzt worden. Die billigſte Zigarette
wird 800--1000 Mark ab Fabrik und die billigſte Zigarre
1800--2000 Mark koſten.

Die Erntegusſichten,

Der Witterungsumſchlag hat auf die herannghende
Frucht eine ganz außerordentlich günſtige Wirkung ausgeübt.
Für das Brotgetr e ide beſtand die Gefahr, daß bei
einer plötzlichen Erwärmung die ſogenannte Notreife ein-
tritt. Die Körner, die bisher durch Kälte und Näſſe zurück-
rieb waren, ſchwellen dann plötzlich ſehr an, fallen aber

ald aus und gehen ſo verloren. Nun iſt aber die Er
wärmung nicht plötzlich eingetreten, ſondern ungefähr eine
Woche lang herrſchte eine ſchwankende Witterung, die nur
eine ganz allmähliche Erwärmung mit ſich brachte. Da-
durch hat ſich der Fruchtanſatz, obwohl man natürlich im
Augenblick kein abſchließendes Urteil über die noch weichen
und grünen Körner abgeben kann, ganz außerordentlich gut
entwickelt. Vor allen Dingen aber ſteht das Getreide überall
länzend im Halm, an einigen Stellen ſo gut, daß man ſich
it 20 Jahren eines ähnlichen Wachstums nicht entſinnen

kann. Infolgedeſſen iſt, falls der Herrbſt uns nicht eine
neue Regenperiode bringt, mit einer ſehr guten Strohernte
zu rechnen

Jmmerhin wird, ſelbſt bei guter Ernte, eine ziemlich
an dieſe Sſuhhe von Brotgetreide nötig ſein. Man
chätzt dieſe Einfuhr auf ea. 2 Millionen Tonnen, die heute

einen durchſchnittlichen Wert von über 2 Billionen Pa-
iermark darſtellen. Die Reichsgetreideſtelle hat die Hälfte
rer Reſerven bereits aufgekauft. Wie wird ſie den Reſt

decken, ohne eine neue Jnflationswelle
Und wie wird ſich der Handel die Geldſummen beſchaffen, die
er gebraucht, um Getreide aus dem Auslande einzuführen?
Die Aufgabe, an die er herantritt, nachdem er ſo lange Jahre
hindurch faſt vollſtändig ausgeſchaltet war, iſt nicht keicht.

brauche.

Frankreich und der

Das Attentat auf den deutſchen Geſchäftsträge

daß eine-

Letzte Depeſchen
Kein Bruch mit Frankreich.

Lord Curzon beruhigt.
London, 11. Juli. (Eig. Drahtber.) Geſtern abend er

ſchien der franzöſiſche Botſchafter bei Lord Cur-
zon mit dem Auftrage, feſtzuſtellen, was die engliſche
Regierung beabſichtige der Oeffentlichkeit am Donnerstag
mitzuteilen Lord Curzon hat, wie die Morgenblätter be
haupten, den Botſchafter darüber beruhigt, daß die
engliſche Regierung in der Erklärung keinen Bruchmit
Frankreich ankündigen werde.

Paris, 11. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Poincare hat
den franzöſiſchen Preſſevertretern erklärt, daß eine Rege-
lung der Reparationsfrage nur raſch erfolgen kann, falls
das engliſche Kabinett am Donnerstag eine für Frankreichannehmbare Löſung vorſchlagen ſollte. Frankrei habe
es nicht eilig. Es könne im Beſitz der Ruhrpfänder
ruhig abwarten. England wiſſe genau, daß es Frankreich

Beneſch in Paris.
Paris, 11. Juli. Die „Liberte“ meldet, daß Beneſ ch

ſich geſtern mit Poincare und mit delka Roccea,
dem Direktor der politiſchen Angelegenheiten im Minis
ſterium des Aeußern über die Beziehungen zwiſchen

Tſchechoſlowakei unterhalten habe
ſowie ſich mit ihnen über das in Vorbereitung befind-
liche Handelsabkommen zwiſchen beiden Ländern beſprach.

in Brüſſel.
Brüſſel, 11. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Angreifer

auf den deutſchen Geſchäftsträger waren ein Belgier und
ein Amerikaner. Miniſter Jaſpar erklärte, daß die Ur-
heber nach dem Geſetz beſtraft werden ſollen. Er drückte
dem deutſchen Geſchäftsträger das Bedauern der bel-
giſchen Regierung aus.

Aufklärung des Münſterer Attentats.
Münſter, 11. Juli. Einer der Attentäter auf die

ſozialdemokratiſche Druckerei in Münſter iſt am Montag
verhaftet worden. Zwei weiteren Tätern iſt man auf der
Spur. Die Fährte lenkt nach Süddeutſchland und nach
dem beſetzten Gebiet.

Keine vierfache Brotpreiserhöhung.

Berlin, 11. Juni. (Eig. Drahtber.) Die in einem
Teil der Preſſe verbreitete Nachricht, wonach eine vier-
fache Erhöhung des Brotpreiſes bevorſtehe, iſt unzu--
treffend. Die in Ausſicht genommene Erhöhung bleibt
hinter der genannten Ziffer weit zurück.

Material iſt in den Ueberſeeländern, die noch dazu auf
eine gute Ernte rechnen, reichlich vorhanden, doch werden
die Preiſe für dieſe Waren mit jeder Markverſchlechterung
uner ſchwin glicher. Dies trifft nicht nur für nord-
und ſüdamerikaniſche Ware zu, auch der an den Markt
kommende ruſſiſche Roggen iſt nicht viel billiger. Sinkt
die Mark weiter, ſo geſtaltet ſich die notwendige Ein
fuhr immer ſchwieriger, wenn ſie nicht nahezu unmöglich
wird. Dann ſtände uns eine Valutablockade bevor, die uns
wiederum neue Entbehrungen auferlegen wird. Alles hängt
von der Geſundung unſerer Währungsverhältniſſe ab.

Aehnlich wie für das Brotgetreide ſtehen die Ausſichten
für Hafer und Ger ſte. Die Gerſte, die durch den Regen
an vielen Stellen niedergeſchlagen war, hat ſich größtenteils
wieder aufgerichtet. Der Hafer ſteht gut im Halm und
ausſichtsreich in der Frucht.

Die Kartoffeln waren infolge der Kälte ſtark zu-
rückgeblieben, was ſich beſonders bei Frühkartoffeln bemerkbar
machte. Auch jetzt noch haben ſie die Einflüſſe der Witte-
rung nicht ganz überwunden. Dauert aber die warme
Witterung ungefähr noch eine Woche an, ſo iſt mit einer
guten Ernte zu rechnen. Die Heuernte iſt der Menge nach
gut, der Qualität nach jedoch ziemlich ſchlecht. Hier hat die
Feuchtigkeit verheerende Wirkungen ausgeübt. Große Mengen
ſind verfault und andere in ihrem Futterwert ſtark herab-
gemindert. Bei den Hackfrüchten ſteht es ähnlich wie
mit den Kartoffeln. Auch ſie müſſen ſich erſt von der Kälte
erholen, verſprechen dann aber gute Ergebniſſe. Trübe ſteht
es eigentlich nur um die Obſternte. Karge Blüte,
mangelnder Bienenflug und inſolgedeſſen ſchlechte Befruchtung,
ferner Kälte und Näſſe laſſen keine allzu weitſpannende
Hoffnung für die Ernte zu. Alles in allem, wir ſind im
letzten Augenblick vor einer ſchweren Mißernte gerettet wor-
den und können den Ernteergebniſſen mit Optimismus ent-
gegenſehen.

Derſummlungen und Deranſtultungen,
Deutſchnationale Volkspartei: Freitag, 13. Juli, abends

8 Uhr im Tivoli Mitgliederverſammlung. Vortrag: „Das
Kauſalgeſetz in der Geſchichte.“
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Der Stahlhelm in Könnern.
Fahnenweihe der Stahlhelm- und Wehrwolf-Orts-
Beeſenlaublingen-Alsleben fand am Sonntag in
unter zahlreicher Beteiligung der Ortsgruppen aus

dem nördlichen Saalkreis und größerer Abordnungen der
Ortsgruppen Halle und Merſeburg des Stahlhelms
und Wehrwolfs ſtatt. Das Nichterſcheinen des ganzen Unter
gaues Halle war bedingt durch das Verbot des Regierungs
präſidenten, welches einen Maſſenaufmarſch zu einer ge-
waltigen Kundgebung verhinderte. Nach dem Einrücken in
die Feſtlokale ohne Muſik und mit zugerollten Fahnen
fand auf der Wieſe hinter dem Ring der Feldgottesdienſt,
ſtatt. Jn einem großen Viereck hatten die Stahlhelmorts-
gruppen Aufſtellung genommen, in der Mitte vor dem
Altar in einer maleriſchen Gruppe hatten die 30 Fahnen
Aufſtellung genommen. Eingeleitet wurde der Feldgottes-
dienſt durch das gemeinſame Lied „Ein' feſte Burg“. Die
Weiherede hielt ein Pfarrer, der mit treffenden Worten
auf die Not der Zeit hinwies und der allen aus dem
Herzen ſprach. Seine Rede fand bei den alten Soldaten
begeiſterten Widerhall. Der ſtellv. Untergauführer aus Halle
brachte am Schluß längerer Ausführungen ein Hoch auf
das deutſche Vaterland aus. Das gemeinſam geſungene
Deutſchlandlied ſchloß ſich an. Auch der Wehrwolf über
brachte Glückwünſche.

Nach einem Parademarſch vor dem ſtellv. Untergauführer
wurde ohne Muſik und mit zugerollten Fahnen und ohne
Geſang, entſprechend der Abmachungen mit den örtlichen
Behörden, der Weg nach der Kirche angetreten, in welcher
eine kurze Predigt gehalten wurde. Nur die Fahnengruppen
fanden in der Kirche Platz. Die große Menge der Teil
nehmer fand Platz unter den ſchattigen Bäumen des Kirch-
platzes. Nach dem Wiedereinrücken in die drei Feſtlokale

Die
gruppen
Könnern

i

s

nft und Abfahrt der Züge. Die Kommuniſten die ebenu in Könnern eine Feier hatten, mit dem
Zuge in Könnern ein und fuhren ungefähr auchzur gleichen Zeit wieder ab. Die Stahlhelmer enthielten

ſich aller Aeußerungen, was bei den Kommuniſten nicht
immer der Fall war.

hunclel und Verkehr
Deviſen feſt und begehrt.

Berlin, 10. Juli. Die Feſtſetzung der Deviſenkurſe
unter der Aegide der Reichsbank wkrd nachgerade zum
Problem. Der Bedarf an Deviſen wird eingezwängt, indem
man nur einen winzigen Bruchteil der Nachfrage zuteilt.
Das muß auf die Dauer zur Kataſtrophe führen. Es iſt
unhaltbar einer Dollarmeldung von 296 000—290 000, aus
Newyork einen amtlichen Berliner Dollarkurs von 186500
gegenüberzuſtellen. Dabei erhielt der Bedarf nur 3 Pro-
zent Zuteilung, Prag desgleichen. Wohin ſoll das führen
Die Opfer ſolcher Jnterventionspraxis hält auch die Reichs
bank unmöglich lange aus. Oder verläßt man ſich hier
auf eine politiſche Rettungsaktion? Die letzte Kabelmeld ung
Newyorks lautete für die Mark etwas günſtiger, Dollarparität
266 700—258 000.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 10. Juli.

Amſterdam 72 817,50-73 383,50, Kopenhagen32 418,50—32 581,50, Stockholm 49 077—49 323, Rom
7930--7970, London 847 875--852 125, Newhyork 186 033
186 967, Paris 10 972,50--11 027,50, Zürich 31 920

32 080, Prag 5595,50-5624,50.
Effektenmarkt feſt.

Berlin, 10. Juli. Jm Effektenverkehr iſt die Tendenz
wieder feſt. Das Privatpublikum zeigt erneut Kaufneigung
auch ſcheinen aus dem Auslande umfangreiche Kauforders
eingegangen zu ſein. Wenn ſich die Feſtigkeit auch im all-
gemeinen auf alle Marktgebiete überträgt, ſo ſind doch be-
ſonders bevorzugt neben den Valutawerten Schiffahrtswerte
und Bankaktien.

Halleſche Börſe vom 10. Juli.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankver., alte 120000, Hall. Pfännerſchaft
1100 000, Ammendorf. Papier 600 000, Aktienmalzf.
Könnern 300 000, Eilenburger Kattun 500 000, Eiſenwerk'
Brünner 310000, Halle Zimmerm., St. 160 000, Habll-
Maſchinenfabr. 650 000, Gebr. Jentſch 450 000, Glau-
ziger Zucker 1700 000, Wilh. Kathe 420000, Körbisdorfer
Zucker Kyffhäuſer- Hütte 290 000, Gottfried Lindner
435 000, Wegelin u. Hübner 329000, Zuckerraffin. Halle
475 000, Halle-Hettſtedt Lit. A 600 000, do. do. Lit. B
600 000.

Jm Freiverkehr gingen ferner um Bernb. Saalm. 140
170 000, Cäſar und Loretz 320-355 000, Hanfimport

85—100 000, Heckert 60--150 000, Veſter 150-200 000.
Reichsbank-Diskontoerhöhung.

Die ſeit lange in der Luft liegende Erhöhung des
Reichsbankdiskonts dürfte nunmehr Tatſache werden. Heute
vormittag tritt der Zentralausſchuß der Reichsbank zu
ſammen, um hierüber zu beſchließen. Der bisherige Dis-
kontſatz betrug bekanntlich 18 Prozent. Jedenfalls handelt
es ſich um eine namhafte Steigerung.

Deutſche Bank 300 Prozent Dividende.
Der Reingewinn für 1922 betrug 5 964 136 000 Mark

(gegen 292 107 000 Mark im Vorjahre). Davon werden
3 Milliarden zur Reſerve geſchrieben (gegen 100 Millionen)
und 300 Prozent Dividende auf 800 Millionen Mark Aktien-
kapital verteilt.

Dresdner Bank 200 Prozent Dividende.
Hier betrug der Reingewinn 1922 2,626 Millionen

Mark (gegen 206 Millionen im Vorjahr) 10791 Millionen
ſollen der Reſerve zugeführt und 200 Prozent Dividende auf
550 Millionen Mark Aktienkapital verteilt werden.

Commerz- und Privat-Vank A.G.
Jn der G.-V., in der ein Aktienkapital von 355 750 000

Mark vertreten war, wurde die Dividende auf 150 pEt.
feſtgeſetzt. Neu in den Aufſichtsrat gewählt wurden Carb

Trapp, Generaldirektor der Vereinigten Juteſpinnerei und
Weberei in Hamburg, ſowie Generaldirektor Dr. Oſterſetzer
von der Deutſchen Wollenwaren-Manufaktur A.-G., Grüns
berg i. Schl. Ueber die Ausſichten wurde mitgeteilt, daß das
laufende Geſchäftsjahr ſich bis jetzt zufriedendſtellend ent
wickelt habe; wenn auch bei den jetzigen unſicheren Ver-
hältniſſen keine beſtimmte Vorausſage gemacht werden könne,
ſo blicke doch die Verwaltung vertrauensvoll in die
Zukunft.

Produktenmarkt.
Verlin, 10. Juli. Steigende Nachfrage und ſinkendes

Angebot treiben die Preiſe immer weiter in die Höhe. (Richt
amtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 62--65 000, do
Haferſtroh 51--55 000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 56
58 000, loſe und geb. Krummſtroh 51--52 000, Häckſel 79--
82 000, handelsübl. Heu 3640 000, gutes Heu 43-48 000,
Biertreber 193 000, Treber 185000, Haferſchalen 175 000,
Haferkleie 172 000, Stwohmehl 160000, Palmkernſchrot
184 000 für 50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 Kg. ab
Station: Weizen märk. 620640 000, Roggen märk. 520
540 000, Hafer märk. 520--550 000, Mais loko Berlin
500 000; Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 1900 000
2 100 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt. Roggen-
mehl pro 100 Kg. frei Berlin l 400 000-1 500 000. Wei-
zenmehlkleie pro 50 Kg. 350360 000. Roggenkleie frei
Berlin 365--370 000, Raps und Leinſaat ohne Angebot-
Erbſen, Viktoria 850—-950 000, kleine Speiſeerbſen 750
800 000, Futtererbſen 700 000, Wicken 500--550 000, gelbe
500—-550 000, Rapskuchen 500—510 000, Trockenſchnitzel
210—220 000, vollwertige Zuckerſchnitzel 320—-350 000, Kar-
toffelflocken 510——525 000.

Metallnotierungen
ſind auch geſtern am Berliner Markt nicht feſtgeſtellt
worden.

Die neuen Kalipreiſe.
Die Sechſerkommiſſion des Reichskalirates beſchloß in

ihrer Sitzung am Dienstag einſtimmig, alſo auch mit Zu
ſtimmung der Vertreter der Landwirſſchaft, eine Preiber-
höhung von 45 Prozent mit Wirkung ab 11. Juli vorzue,
nehmen. Dieſe Preiserhöhung iſt eine notwendige Folge
der mit Wirkung vom 9. Juli ab erfolgten Erhöhung der
Löhne und der Kohlenpreiſe.
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vy Carl Dancker, Berlin.
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„Aber wie ich in der Zeitung las, war doch die Woh
nung an allen Türen von innen verriegelt.“

„Nur ein Fenſter in der dritten Etage ſtand offen
freilich weiß ich auch nicht, wie es möglich geweſen
ſein ſoll, dort hinein- oder hinauszukommen, ohne Spuren,
im Schnee

„Jch denke, Kollege Schlüter, einmal zur Landmandsbank und fragen, ob das noch
da iſt.

Das Kontor war nicht geöffnet. Die Herren gaben ſich.
zu erkennen.

„Der Kreditbrief iſt noch nicht abgehoben.“
„Sehr gut. Wir haben begründeten Verdacht, daß

wenn dieſer Brief noch vorgelegt wird und dies nicht etwa
durch den von Berlin aus gerichtlich beglaubigten Nach—
laßpfleger geſchieht, der jetzige Jnhaber ihn auf unredlichem
Wege, vielleicht ſogar durch ein Verbrechen an ſich gebracht

(35]

wir fahren erſt
Geld

hat. Sollte alſo eine Privatperſon ihn vorlegen
„Dann bezahlen wir nichts.“
„Dann bitte ich Sie, den Mann hinzuhalten und

mich oder Herrn Kommiſſar Bahnfen telephoniſch zu be
nachrichtigen. Jch wohne im Hotel „Kongen af Danemark“.
Sollten wir nicht zu erreichen ſein der Mann muß in
jedem Fall ſichergemacht werden und darf nicht ahnen,
daß wir auf ſeiner Spur ſind dann raten Sie ihm,
kein bares Geld zu nehmen, ſondern einen Kreditbrief auf
irgendeinen andern Platz. Sie ſind ja nicht verpflichtet,
eine ſolche Summe ſtets bar vorrätig zu haben, und den
Kreditbrief können wir dann ſogleich telegraphiſch ſperren.“

„Sehr wohl.“
Die Herren gingen.
„Kollege, ich bin jetzt zu aufgeregt, um weiter Akten.

zu ſtudieren, zudem iſt es Abend. Jch müchte ungeſtört
nachdenken.“

„Dann will ich nicht ſtören.“
„Jm Gegenteil, ich bitte um Jhre Geſellſchaft. Kommen

Sie mit ins Tipoli. Wir gehen ins Variete, da kann man,

zuſehen und dabei nachdenken, und nachher gibt es viel
leicht noch manches zu beſprechen.

„Wie Sie wollen, Kollege.“
Sie nahmen Plätze, und während die erſtklaſſige Vor

ſtellung an ihnen vorüberzog, grübelte Schlüter nach. Da
bei aber entging ihm nichts, und plötzlich ſtieß er
Bahnſen an.

„Die Akrobatentruppe iſt erſtklaſſig.“
„Sicher.“
„Sagen Sie, kennen Sie den langen ſchlanken Kerl

ganz rechts
„Wieſo
„Das Geſicht kommt mir ſo bekannt vor.“
„Habe jedenfalls keine Gelegenheit gehabt,

einem Mitgliede der Truppe zu beſchäftigen.“
„Jch weiß nicht mein Gedächtnis trügt mich ſelten

er erinnert mich an einen Menſchen, der in Berlin einmal
in eine Hoteldiebſtahlsgeſchithte verwickekt war. Herrgott,
jetzt weiß ich, allerdings damals war er ein ganz junges

mitmich

Kerlchen. Fiel noch unter das Jugendgericht, aber der
Menſch hieß auch Schumann Guſtav Schumann daß
mir der Name heute zum zweiten Male vorkommt!“

„Ein Verwandter von dem Ermordeten?
„Keine sAſhnung, damals wußte ich von ihm noch

nichts.“
„Und Sie meinen?“
„Kann nur eine Aehnlichkeit ſein.“
„Wenn Sie wollen, ich kenne den Direktor ſehr gut,

ich kann ja mal fragen.“
„Sie täten mir einen Gefallen.“
Nach der Pauſe kam Bahnſen zurück.
„Sie irren ſich, ein Stock-Engländer. Heißt Fred Wilkton,“

kommt mit der Truppe aus London.“
„Na alſo, irren iſt menſchlich, unſereiner ſchnüffelt

eben überall nach dem Verbrecheralbum.“
Trotzdem konnte Schlüter den Gedanken nicht loswerden,

daß zwiſchen dieſem Wilton und jenem Guſtav Schumann
zwiſchen dieſem Akrobaten und dem Mord in Berlin ein
Zuſammenhang beſtehen müſſe. Freilich, er wußte, daß
er leicht kühne Kombinationen machte jedenfalls er
wollte beobachten.

Am nächſten Morgen erhielt er die beiden Briefe von
Schreiber und Zeller.

Er war nicht elektriſiert.

Natürlich hat Schreiber vecht. Wie konnte ich auch
das Glasdach überſehen!

Und was Schreiber fehlt, das weiß ich. Der Kerl
hatte es auf die Million abgeſehen, auf werter nichts. da
hat er mit Abſicht alles andere liegen laſſen. Hat vielleicht
auch im Geheimbuch geblättert und gefunden, daß Schu-
mann die Million nicht eingetragen hat Und der zweite
Brief. Ein Erbe? Ein Neffe Guſtav Schumann in Kopen
hagen, der ſeine Adreſſe nicht nennen will? Ob das Fred
Wilton, der Akrobat, iſt?

Gegen Mittag desſelben Tages erhielt
Schreiber eine lange Depeſche.

„Nachrichten ſehr richtig. Spur ſicher richtig. Sofort
Verbrecheralbum nachſchlagen 1912. Taſchendiebſtahl. Pho
tographie und Daumendruck entnehmen. Dann mit ge
fundenem Taſchenmeſſer auf ſchnellſtem Wege herkommen
Regierungsrat Weſendonk einweihen. Gericht vorläufig noch

Kommiſſar

nicht. Bitte, zu Juſtizrat Berlepſch gehen. Sagen, was
dringend nötig habe Verdacht, daß Erbe Guſtav Schumann
ein Verbrecher. Soll Advokat Swendſen Eilbrief ſenden,
daß in ſeinem Auftrag Aſſeſſor Doktor Schreiber nach Kopen-
hagen kommt, um wegen Auszahlung der Erbſchaft zu
verhandeln. Will mir den Mann unter dieſer Maske an-
ſehen. Bin meiner Sache ſo gut wie ſicher. Schlüter

Kommiſſar Schreiber frohlockte. Weſendonk bewilligte
den Urlaub, im Verbrecheralbum fand ſich das Geſuchte
dann eilte er zu Berlepſch. Dem Juſtizrat Zeller ſagte

er mit Abſicht nichts, er wollte keine falſchen Hoffnungen
wecken. Juſtizrat Berlepſch war bedenklich, er wollte ſich
zu einer ſolchen Falle nicht hergeben, aber ſchließlich über
zeugte ihn Schreiber und vor allem die Eimtragung in
das Verbrecheralbum. So ging auch der Brief an den
Advokaten Swendſen gleichzeitig, wie Kommiſſar Schreiber
mit dem Nachtzug, auf die Reiſe nach Kopenhagen.

Inzwiſchen aber hatte Doktor Schlüter noch ein anderes
Erlebnis.

Am Nachmittag, als er ſich eben etwas zur Ruhe ge
ſtreckt hatte, klingelte das Zimmertelephon.

„Landmansbanken.“
„Ja?“
„Eben wird der Kreditbrief vorgelegt.“
„Sehr gut, komme ſofort. Wenn irgendmöglich, den

Mann aufhalten.“
(Fortſetzung folgt.)

Zwangsverſteigerung
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft

ſollen am 18. Oktober 1923, vormittags

Commerz- und Privat-Bank Aktiengeselſsehaft
Bilanz für das 53. Geschäftsjahr, abgeschlossen am 31. Dezember 1922.

Stadttheater Haße
Donnerst., abds.7.30 Uhr

Eine Nacht in
Venedig.

10 Uhr an der Gerichtsſtelle, Zimmer Rr. 19
verſteigert werden die im Grundbuche von Porbitz-
Poppitz (eingetragene Eigentümer am 4. Juni 1923,
dem Tage der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerks: Tiſchler Auguſt Wiedemann und Ehefrau
Ida geb. Schwarzburger in Porbitz je zur Hälfte)
eingetragenen Grundſtücke 1. Gemarkung Porbitz-
Poppitz, Kartenblatt 1, Parzelle 638/143, Wohnhaus
Schladebacherſtr. Nr. 109 mit Hofraum 4a 63qm groß,
Grundſteuermutterrolle Art. 206, Gebäudeſteuer
Rutzungswert 240. Gebäudeſteuerrolle Rr. 122;
2. Gemarkung Porbitz- Poppitz, Kartenblatt 1, Par
zelle 164, Holzung, Plan 179, 4a 90qm groß, Grund-
ſteuerreinertrag 0,30 Tlr.

MWerſeburg, den 21. Juni 1923.

und Devisen

Wertpapiere

Debitoren

Amtsgericht. und Filialen
Bankgebäude und Inventare enVerſteigerung.

Am Wontag, den 16. Juli 1923, verſteigere
ich in Albersroda, vormittags 8' Uhr, in
dem Gute Nr. 23 das geſamte landwirtſchaftliche
Inventar, als 4 Pferde (Belgier), dabei 1 Stute,

Aktiva.
Kasse und Bankguthaben
Wechsel, unverzinsliche Schatzanweisungen

Keports u. Lombards gegen börsengängige

Vorschüsse gegen Waren
Eigene Wertpapiere
Konsortialveteilig ungen.
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken

und Bankfirmen

Verrechnungsposten mit Niederlassungen

M. P18 752 809 215 13] Aktienkapital:
Stamm- Aktien

04 Vorzugs- Aktien
Reservefonds
Zuweisung aus 1922
Beamten-Pensions-

42 012 956 396

6 074 455 556 34
1 864 413 364 42

209 347 301 86
155 453 314 Kreditoren

Akzepte
29 398 561 10

37 379 028 216 64

(Ssiehe oben)

7

2

2637644 01
T 956 775 938 777

u

Gewinn und Verlust- Rechnung
für das 53. Geschäftsjahr, abgeschlossen am l.

Passiva. M. Pf.
und

Unterstützungstonds

Noch nicht eingelöste Schecks
Diridenden-Kückstände
Keingewinn

6 408 305 613 75 Zuweisaong an den
37 640 755 20 Keservetonds

Freitag, abds. 7.30 Uhr
Hadame Rutterfiy

(Die kleine
Frau Schmetterling).“

Moor-
bäder von ausgezeichneter
Heilkraft bei Rheuma,
Jſchias, Frauenleiden.

Ein Waggon echt
Schmiedeberger Moor-
erde friſch eingetroffen.
Johannisbad, Tel. 576.

Bücher -Kanuf!
Ich ſuche zu kaufen

Meyers Lexi on 6. Aufl.,
Fuchs, Sittengeschichte,
handwörte buchd Natur-
wissenschaften, t oBände

7 0000 600.
100 000 000.

2 399 679 639.
800 320 361. 4 000 000 000

6037 717
105 570 750 379 62

767 464 756 06
1 927 460 289 10

2073 666 50
1 452 9739 491

800 320 361 652 659 130

vt. 112 926 445 958

Dezember 1922.

e 4 Wochen, 1 andere Stute, 2 Wallache, 2
Fohlenſtuten (2- und 1 jährig), 2 ſehr gute junge
Zugochſen (ſchwer), 7 Milchkühe, 9 Stück Jungvieh,
30 Schafe, 12 Lämmer, 25 Schweine, darunter J Sau
mit 4 Jungen, 40 Hühner, 9 Gänſe, 1 Dreſch-
maſchine (hochſtehend Auma), 2 Motore (5 und 2 PS),

Unkosten
Steuern
Keingewinn

Ausgabe. M.6 554 947 246 74
04458 598 418 Gewinn an Linsen,

Provision1 452 979 491

M 8 465 625 155 78

Hin nahme. M. f.Gewinnvortrag von 1921

Brockhaus Lexikon 1901
bis 1908 u. alle anderen

1 Reinigungsmaſchine, 1 Schrotmühle, 1 Ableger, 1
Drillmaſchine, Hackmaſchinen, 2 Rübenheber, 1 Klee-
ſämaſchine, 1 Pflanzlochmaſchine, 1 Kartoffelſortier
maſchine, 6 Ackerpflüge, Kultivatoren, Krimmer, 2
eiſerne Eggen, Glatt, Ringel- und andere Walzen,
3 große Ackerwagen (3- und 4 zöllig), 1 kleinen
Wagen, 1 Jauchenfaß, 1 Jauchenpumpe, 1 Kutſch-

landwirtſchaftliches Haus und Wirtſchaftsgerät öffent-

Deutſchnationale Volkspartei.
Freitag, 13. Juli, abends 8 Uhr. im „Tivoli“

Mitgliecerverſummlung,
wagen, 2 Zentrifugen, 1 Dezimalwage, viel anderes Vhyrtrag: „Das Kauſalgeſetz in der Geſchichte.

lich meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung unter
den im Verſteigerungstermin bekannt zu gebenden Be-
dingungen. Beſichtigung 1 Stunde vorher.

Gustav Luther, Verſteigerer, Freyburg a. I.

a

Dachrinnen

Feldbahnmaterial
Kipper, Gleiſe, Schienen, Weichen Dreh
ſcheiben ſowie Erſatzteile sucht sofort
gegen Kasse zu kaufen
Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
Unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S.,

Zinkdächer, Kioſette
Badeeinrichtungen
Gas, Waſſerleitung

in Reuanlagen wie Reparatur
führt ſchnellſtens aus

Friedrich Elſtermann, u. Klempnerei

Große Sirxtiſtr. 4.

Zentralheizg.

Silver-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse

43255 700 Bücher sowie ganze
Devisen und Sorten 5 591 47 072 08 Bibliotheken.

2 863 792 383 70 n nr in Küssen
M. 834605 625 155 78 bei Leipzig

W tötetMWanzen es Hicodgul.
tötet 1öchwaßen NMicolchwab,

Zentr.-Drog. Kupper, Markt 17.

kauft h e FerneV. heeringen Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe
Oeigenbe alt möbliertes Zimmer.

Staubſauger
S Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

T nenEntlüftungs-
Anlagen

Jnſtallation

Telephon 532.

Gr. Steinſtr. 71, Fernruf 3471.
Telegr -Adr.: Gerätevereinigung.

Sehr hobes Elnbommen!

FlügelPianinoskauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe
des Preises, des abrikates u. Alters des Instruments

(Tatelklaviere werden nicht gekauit.)
C. A Kklemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096.

gebraucht

Gebrauchsartikel von Induſtrie und Landwirtſchaft
ſtark begehrt (keine Konjunktur-Artikel), ſind im

Alleinvertrieb
zu vergeben, auch ins Ausland.
Herren, denen an einer Dauerverbindung gelegen iſt,
und denen ein Barkapital von ca. 5 Millionen zur
Verfügung ſteht, erfahren Räheres unter G. K. 182
Annoncen- Exped. G. Schlochauer, Berlin
W. 8. Jägerſtraße 70.

Beruf Rebenſache, bietet ſich eine miterren großem Einkommen verbundene,
ſolide Exiſtenz, auch als Rebenberuf. Jones Jone-
Sit, Berlin, S 14. Für Rüchkantwort adreſſiert,

Freikuvert erwünſcht.

Tücht. älter. Mädchen

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-
gemäßem Lohn ſofort od. ſpäter geſucht.
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

00000090000000000004000090000000
J

x W e x nBe

5 ſſi

Hole auf Wunſch ſofort koſtenlos ab!

Willi Wiſtußg,
sitliberg 3, 3uliberg 3.
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Herren und
amen Rädergünſtig. Schmidt,

Eeipzig, Kioſerg. 16

Ein Paar ſchwarze
Ledergamaſchen

zu verkaufen. Wo
Zu erfr. i. d. Exp- d Bl.
Telegrafenmaſt

ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.
Junger Kaufmann ſucht

gegen gute Bezahlung

möhl. Zimmer
Angebote unt. No. 369/23
an die Expedition d. Bl.

Awusiänder
ſucht per ſofort

du wödl. Anne.

Angebote unt. 468/23 an
die Geſchäftsſt. d Bl. erbet.



n

Beilage zu Vr. 160 des Merſeburger Tageblattes

Die deutſche Markund der Abwehrkampf,

Es wird in Deutſchland allgemein anerkannt, daß die
Bewahrung der deutſchen Mark vor einem neuen tiefen
Sturz ein wichtiges Moment für das ſiegreiche Beſtehen
unſeres Abwehrkampfes im Weſten iſt. Der Marktſtützung
dienen auch die beiden jüngſten Verordnungen der Reichs-
regierung, die vom 22. Juni und vom 3. Juli. Durch die
erſte der beiden genannten Verordnungen wurde jeglicher
Deviſenverkehr an den Börſenruhetagen ſowie jeder Handel
mit dem amtlichen nicht notierten ausländiſchen Zahlungs-
mitteln verboten: die Verordnungen vom 3. Juli bereiteten
dem Deviſentermingeſchäft und beſonders auch dem an ſeine
Stelle getretenen Termingeſchäft in Dollarſchatzanweifungen
ein Ende. Die beiden Verordnungen bezwecken natürlich,
den Mißbrauch der Deviſen zug Spar und anderen volks-
wirtſchaftlich ſchädlichen Zwecken zu verhindern oder doch
einzuſchränken. Nachdem es in Deutſchland eine große An-
zahl wertbeſtändiger Anleihen (Dollarſchatzanweiſungen, Rog-
gen, Kali-, Kohlen uſw. Anleihen) gibt, beſteht für einen
Sparer kein Zwang mehr, Deviſen oder ausländiſche Noten
zu hamſtern, um ſeine Erſparniſſe vor Entwertung zu
ſchützen. Die gewaltſame Beſchränkung des Deviſenhandels
hat jedoch bisher keine ſichtbaren Erfolge gehabt. Schon am
erſten Börſentage nach Erlaß der Verordnung vom 22.
Juni war die Nachfrage nach Deviſen größer als das
Angebot. Seitdem haben an jedem Börſentage ſogenannt
„Repartierungen“, d. h. prozentuale Zuteilungen auf die
geforderten Deviſenbeträge, ſtattgefunden. Für gewiſſe Va-
luten betrugen dieſe Repartierungen ſogar nur 15 Prozent
und weniger. Da der legitime Deviſenbedarf der deutſchen
Wirtſchaft im Hinblick auf die notwendigen Kohlen- und
Nahrungsmitteleinfuhren nach wie vor ſehr groß iſt, haben
viele Deviſenintereſſenten im Hinblick auf die zu erwartenden
Repartierungen höhere Aufträge erteilt, als ihrem Bedarf
entſpricht, damit ſie wenigſtens einen erheblichen Teil der
benötigten Auslandszahlungsmittel erhielten.

Die ſchädliche Folge dieſer Uebernachfrage iſt die Stei-
gerung der Nervoſität auch in den Kreiſen, welche die Wäh-
rungspolitik des Reiches entſchloſſen mitzumachen bereit ſind.
Am Dienstag voriger Woche hat zum erſten Mal ſeit 11
Wochen der New-Yorker Markkurs nur um ein Geringes
über der Berliner amtlichen Parität gelegen: An dieſem
Tage notierte Berlin 160 000 Mark ew York 165 000
Mark für den Doklar. Jn den letzten Tagenerſt hat ſich dieſes Mißverhältnis höchſt vergrö
Hert. Daß die geſteigerte Nachfrage nach Deviſen
an den deutſchen Börſen kein planmäßiges Attentat
der deutſchen Unternehmerſchaft auf den Markkurs iſt, wollen
nur linksradikale Blätter vom Schlage der „Roten Fahne“

was den 11. r 1923
regierung wegen ihrer angeblichen Untätigkeit in der Wäh-
nicht wahr haben. Dieſelben Kommuniſten, welche die Reichs-
rungsfrage tadelten und den rückſichtsloſen Einſatz des
deutſchen Goldvorrates forderten, beklagen ſich jetzt, daß ſie
die deutſchen Kapitaliſten mit „billigen Deviſen“ verſorge!
Solche Doppelzüngigkeit in der Beurteilung der amtlchen
Währungspolitik liefert den wirklichen Feinden der deutſchen
Mark, den franzöſiſch-belgiſchen Gewaltpolitike r erwünſchte
Waffen. Bekanntlich haben der franzöſiſche General De-goutte und die interalliierte Rheinlandtom miſſion die An

wendung der deutſchen Deviſenverordnungen für den be
ſetzten Weſten verboten. Wir haben alſo den Kampf fürdie deutſche Mart nicht nur gegen die indirekten Folgen

der franzöſiſchbelgiſchen Politik, ſondern auch gegen unmittel
bare Maßnahmen der Beſatzungsorgane zu führen. Daß
es die von der Reichsregierung eingeleitete Aktion aufs
äußerſte erſchwert, wenn im wirtſchaftlich ſo bedeutſamen
Weſten die Verordnungen nicht angewandt werden dürfen,
bedarf keines Beweiſes. Wir müſſen dieſen Kampf Frank-
reichs gegen eine wichtige Vorbedingung unſerer finanziellen
und wirtſchaftlichen Geneſung im Gedächtnis behalten und
zur Sprache bringen, wenn die Frage der deutſchen Leiſtungs
fähigkeit endgültig zur Entſcheidung geſtellt wird.

Preußijcher vundigg.
Präſident Leinerts Wünſche bei Ferienbeginn.

Verlin, 11. Juli. Präſident Leinert ſchloß dieletzte Sitzung vor der Sommervertagung des Preußiſchen

Landtages mit einer Rede, in der er u. a. ausführte: Jn,
dieſer Stunde richten ſich unſere Blicke voller Beſorgnis in
das beſetzte und in das Einbruchsgebiet. Was dort an Ver-
gewaltigungen, an Aeußerungen roher Macht, an Ver
letzungen von Geſundheit, Leben und Eigentum an der
dortigen preußiſchen und deutſchen Bevölkerung getan worden
iſt, das iſt hier ſchon oft gebrandmarkt worden. DerProteſt lebt in uns immer fort. Mit dieſem Proteſt lebt auch
das Gefühl der Gemeinſchaftlichkeit, der Zuſammengehörigkeit
mit der Bevölkerung im beſetzten und im Einbruchsgebiet
(lebh. Zuſtimmung). Wir trennen uns in beſonders ſchwerer
Stunde für die geſamte deutſche Bevölkerung infolge der
außerordentlich ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die
gerade für dieſes Gebiet beſonders ſchwer ſind (erneute Zu-
ſtimmung);: für die Gebiete, in denen durch brutale Gewalt
die bürgerlichen Freiheiden unterdrückt werden, für die
ja letzten Endes gerade auch diejenigen einſtehen wollten,
die ſich den Sieg aus dem Kridge zuſchreiben. Jch hoffe,
daß dieſe Worte unſeren bedrängten Brüdern und Schweſtern
das Gefühl geben, daß ſie keineswegs vergeſſen ſind, wenn
ſie auch von uns abgeſchloſſen leben. Jch begrüße gerade
heute am letzten Tage hier eine große Anzahl von Abge-
vrdneten, denen es trotz der Abſperrung gelang, unter
Lebensgefahr hierher zu eilen, um an den Verhandlungen

teilzunehmen (Beiall). Jch hfoffe, daß die Drangſa-

lierungen und die Vergewaltigungen bis zum Wiederzu—
ſammentritt des Landtags ein Ende finden werden, daß
es unſerer Regierung in Gemeinſchaft mit der Reichsre-

gierung gelingen wird, Deutſchland bis zum Wiederzu
ſammentritt des Landtages ſo zu geſtalten, daß wir in
Freiheit und voller Selbſtbeſtimmung unſer Geſchick leiten
können. (Lebh. Beifall.)

Politiſche Rundſchau
Bie verſuchte Befreiung von Bolgt und Vith mar

Leipzig, 10. Juli. Vor dem Leipziger Schöffengericht
fand am Dienstag der Prozeß wegen der verſuchten Be
freiung der beiden ehemaligen Kapitänleutnants Boldt
und Dithmar aus der Leipziger Gefangenen- Anſtalt ſtatt.
Bekanntlich waren Boldt und Dithmar auf Grund der
Auslieferungsliſte der Entente im Jahre 1921 vom Reichsgericht wegen Verſenkung eines engliſchen Sanitätsſchiffes
(7) zu längeren Freiheitsſtrafen verurteilt worden. Nach
der Verurteilung wurden Boldt und Dithmar vorläufig
in der Leipziger Gefangenenanſtalt in der Beethovenſtraße
untergebracht. Wegen der verſuchten Befreiung der Beiden
hatten ſich heute fünf Perſonen vor dem Leipziger Schöffen-
gericht zu verantworten und zwar: der Kapitänleutnant
a. D. Dilleſſen Ingenieur Sundermeier, Kauf-
mann Krebs, Student Wegelin und der Buchhändler
Sieffner, die beſchuldigt werden, in der Nacht vom 10.
Auguſt 1921 verſucht zu haben, Boldt und Dithmar zu
befreien bezw. der Beihilfe dazu. Der Angeklagte Suder-
meier iſt nicht erſchienen, weshalb das Verfahren gegen
ihn abgetrennt wurde. Die verſuchte Gefangenbefreiung er-
vegte ſeinerzeit großes Aufſehen. Den Angklagten ſtehen
drei Verteidiger zur Seite. Tileſſen, der wie erinnerlich,
wegen unterlaſſener Anzeige im Er rzberger-Mord zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt wurde, wird aus der Haft
vorgeführt. Die Angehllagten, die alle der Organiſation
C angehörten, und die das Urteil gegen Boldt und Dithmar
als zingeſetzlich anſehen, gaben in ihrer Vernehmung zu,
den Plan zur Gefangenbefreiung tatſächlich gefaßt zu haben,
doch glaubten ſie nicht an das Gelingen, da ſie erfahren
hatten, daß der Plan verraten worden ſei. Wenn ſie trotz
dem in der fraglichen Nacht bei der Gefangenanſtalt vor-
fuhren, ſo wolkten ſie ſich nur davon überzeugen. ob
wirklich ein Verrat vorliegt. Als ſie das Mißlingen ihres
Planes einſahen, fuhren ſie ſchleunigſt im Auto davon.
Zeugen gelangten in der Verhandlung nicht zur Vernehmung.
Der Anklagevertreter plaidierte dafür, Tileſſen wegen ver
ſuchter Gefangenbefreiung, Wegelin und Krebs wegen Beihilfe
zu beſtrafen und beantragte eine hohe Gefängnisſtrafe.
Gegen Seffner ließ ſich wegen mangelnder Beweiſe die
Anklage nicht aufrechterhalten. Die drei Verteidiger bean-
tragten für alle Angeklagten Freiſprechung. Das Urteil
lautete gegen Tileſſen wegen verſuchter Gefangenbe-
freiung auf ein Monat Gefängnis, gegen Wegelin wegen
Beihilfe an Stelle der an ſich .verwirkten Gefängnisſtrafe
von zwei Wochen auf eine Geldſtrafe von 300 000 Mark,
Krebs und Seffner wurden freigeſprochen. Strafmildernd



wurde bei Tileſſen in Betracht gezogen, ſeine anſtändige
Geſinnung und ſeine Ueberzeugung, daß Boldt und Dithmar
zu Unrecht beſtraft worden ſind;: Strafverſchärfend dagegen,
daß er als Offizier die Geſetze außer Acht gelaſſen und
daß beim Gelingen der Tat für das Reich ſchwere politiſche
Folgen ſich hätten ergeben können. Der Angeklagte Wegelin
habe unüberlegt gehandelt, ſodaß bei ihm eine Geldſtrafe
als ausreichend erachtet wird.

Das östinnegs-ſußerjac- Abkommen,

Miniſter Albert gegen Reibel.
Auf die Aeußerungen des franzöſiſchen Wiederaufbau-

miniſters Reibel in der Kammerſitzung vom 5. Juli läßt
der deutſche Wiederaufbauminiſter Albert durch das WTVB.
eine Entgegnung verbreiten, in der er den Vorwurf, daß die
deutſche Regierung gegenüber den Le Troquerſchen Wieder-
aufbauplänen eine Verſchleppungspolitik getrieben habe,
entſchieden zurückweiſt Auch der Vorwurf, daß die deutſche
Regierung mit Stickſtoff- Lieferungen im Rückſtand geblieben
ſei, iſt unhaltbar. Denn die im Friedensvertrag vorgeſehenen
Pflichtlieferungen von jährlich 30 000 Tonnen Ammoniak
ſind noch nicht beendet. Und vor der Beendigung hat Frank-
reich kein Recht, weitere Forderungen auf dieſem Gebiet zu
ſtellen. Die neue franzöſiſche Forderung auf 300 000 Tonnen
würde überdies zum völligen Ruin der deutſchen Land-
wirtſchaft führen Trotzdem hat die Reichsregierung eine
direkte Verſtändigung zwiſchen den deutſchen und franzöſi-
ſchen Jntereſſenten über dieſe Frage für möglich erklärk.

Das Stinne s-Luberſac- Abkommen, das Mini-
ſter Reibel ebenfalls angegriffen hat, ſtellt nach der Erklä-
rung des Wiederaufbauminiſters Albert „eine rein private
Vereinbarung deutſcher und franzöſiſcher Privatperſonen und
Organiſationen dar, an denen die deutſche Regierung eben-
ſo wenig beteiligt iſt wie die franzöſiſche.“ Daß auf Grund
dieſes Abkommens im Jahre 1922 nur unweſentliche Liefe-
rungen erfolgt ſeien, lege vor allem daran, daß das Ab-
kommen erſt im Auguſt vorigen Jahres geſchloſſen worden iſt.
Ferner an den Schwierigkeiten, die das franzöſiſche Wieder-
aufbauminiſterium der Erfüllung von deutſcher Seite ge-
macht habe.

„Letzteres hat ſich nicht entſchließen können, die in dem
Abkommen enthaltene Beſtimmung zu genehmigen, wonach

die zur Herſtellung der Bau materialien erforderliche Kohle
aus den deutſchen Lieferungen freigegeben werden ſollte.
Jn gleicher Weiſe trägt die franzöſiſche Regierung aus-
ſchließlich die Schuld daran, daß der zwiſchen dem Verband
ſozialer Baubetriebe und dem Comite d'action des regions
devaſtees ab geſchloſſene Vertrag nicht zur Ausführung kom-
men konnte. Denn dem Comite d'action des regions
devaſtees iſt es nicht gelungen, die Zuſtimmung des Mini
ſteriums zu dieſem Abkommen herbeizuführen. Ferner
hatten zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Bau-
arbeiterorganiſation Verhandlungen über die Bedingungen,
unter denen deutſche Arbeiter in den zerſtörten Gebieten be-
ſchäftigt werden können, geſchwebt, die zu einem vollkom-
menen Einverſtändnis geführt haben. Auch dieſe Verein-
barungen konnten damals keine praktiſche Auswirkung er-
langen, weil die Zuſtimmung der franzöſiſchen Regierung
zur r deutſcher Arbeiter in den zerſtörten Gebieten nicht erteilt wurde.“

Von einer deutſchen Schuld könne alſo auch in dieſem
Fall nicht geſprochen werden.

Engüiche Miliardenpende jür
die deutſchen s5tudenten,

Dresden, 10. Juli. Bei der Wirtſchaftshilfe der deut-
ſchen Studentenſchaft iſt durch Vermittlung der ausländiſchen
Studentenhilfe eine Spende des engliſchen Univerſities
Committee von 2000 Pfund zur Linderung der Notlage der
deutſchen Studentenſchaft eingegangen. Dieſe, heute mehr,
als 11 Milliarden Mark betragende Spende iſt ausdrücklich
dazu beſtimmt, die Selbſthilfebeſtrebungen der deutſchen Stu-
dentenſchaft zu unterſtützen und zu fördern, und wird in
Deutſchland vor allem im Hinblick auf die durch den Ruhr-
einbruch außerordentlich verſchärfte Notlage der deutſchen
Studentenſchaft dankbar begrüßt werden. Das engliſche
Univerſitiess Committee, das im Januar dieſes Jahres ſeine
Tätigkeit für die deutſche Studentenſchaft aufgenommen hat,
ſetzt iſich aus Vertretern der Studentenſchaft aller enge
liſchen Univerſitäten und leitenden Perſönlichkeiten der Wirt
ſchaftskreiſe zuſammen. Von der damit in engem Zuſamen-
hang ſtehenden großen Sammlung des Mancheſter Guardian“
wurde in Deutſchland wiederholt mit wärmſter Anerkennung
berichtet. Ebenſo wurde auch der Brief des Erzbiſchofs
von Canterbury an das Univerſities-Committee bekannt
gegeben, in dem der höchſte Geiſtliche der engliſchen Hoch-
kirche mit warmen Worten den Plan unterſtützt, der nots
leidenden deutſchen Studentenſchaft Hilfe zu bringen. Die
Verwendung dieſer Mittel erfolgt ausſchließlich durch die
Wirtſchaftshilfe der deutſchen Studentenſchaft und die ihr
angeſchloſſenen Wirtſchaftskörper der deutſchen Hochſchulen.

Der bürgerliche Wahlſieg in Mecklenburg-Strelitz.
Neuſtrelitz, 10. Juli. Nach dem vorläufigen Ergebnis

der Wahl in Mecklenburg-Strelitz erhalten die Deutſchnatio-
nalen neun Sitze, die Sozialdemokraten acht, die bürgerliche
Arbeits gemeinſchaft fünf, die Deutſche Volkspartei zwei, die
Kommuniſten ſieben, die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei drei
und der Bund der Kleinen Landwirte einen Sitz

Die Ruhe in Nowawes wiederhergeſtellt.
Berlin, 10. Juli. Wie die „Telegraphen-Union“ von,

zuſtändiger Seite erfährt, iſt im Laufe des geſtrigen Nach
mittags die Ruhe in Nowawes, wo ſchwere Plünderungen
ſtattfanden, wiederhergeſtellt worden. Man ſieht auch dem
heutigen Tage mit geringer Beſorgnis entgegen. Von 11
Uhr ab haben die Plünderungen, die im Laufe des Vor-
mittags begonnen hatten, aufgehört. Jm Laufe des Nach-
mittags gelang es, auch den zwangéweiſen Verkauf von
Lebensmitteln zu verbilligten Preiſen zu unterdrücken..

Gegen 1 Uhr zogen etwa 3000 Perſonen vor das Rathaus,
unter denen ſich auffallend viele Frauen befanden. Zu
Zuſammenſtößen iſt es aber nicht gekommen. Die Schutz
polizei erhielt im Laufe des Nachmittags noch erhebliche
Verſtärkungen aus Potsdam. Vor der verſammelten Menge
ſprachen Führer der beiden Gewerkſchaften. Sie wirkten.
beruhigend auf die Menge ein. Am Abend haben die
freien Gewerkſchaften eine öffentliche Verſammlung ein
berufen, in der die Lage nochmals beſprochen werden ſoll.
Genaueres über die Drahtzieher der Unruhen iſt im Augen
blick nicht zu erfahren. Vermutlich haben auch hier wie
anderwärts die Kommuniſten die günſtige Gelegenheit von,
Hungerunruhen benutzten, um durch ihre Schreier Oel ins
Feuer zu gießen.

Die Ausſperrung der Bauarbeiter in der Tſchecho
ſlowakei.

Prag, 10. Juli. Das tſchechoſlowakiſche Baugewerbe
hat die geſamte Arbeiterſchaft ausgeſperrt, weil ein Teil
der Arbeiterſchaft wegen Forderungen einer Lohnerhöhung
eine Woche lang geſtreikt hat.

fus Kreis und Nachbarkreiſen,
Die Jagd auf Wildenten.

Aus der Elſter- und Luppenaue, 10. Juli. Die Schon-
zeit für Wildenten hat mit dem 30. Juni ihr Ende erreicht,
ſodaß auch den Jägern wieder Gelegenheit geboten iſt,
ihrer Jagdluſt obzuliegen. Jm allgemeinen hat der Be
ſtand an Wildenten ſeit Trockenlegung des Köblinger Sees
bei uns abgenommen, ſodaß jenes Wild bei uns nicht mehr
ſo zahlreich vorkommt wie früher. Auch auf den Fluß-
läufen im Auegebiet und in den Waldſtätten hat der Be-
ſtand nachgelaſſen. Der Abſchuß verringert ſich daher von
Jahr zu Jahr. Heuer ſcheint auch wegen des ſpäten und
kühlen Frühfjahrs das Brutgeſchäft ſpät begonnen worden
zu ſein, da wenig junge flügge Tiere angetroffen werden.

Heuernte in der Aue.
Burgliebenau, 10. Juli. Die erſten Heufuder dies-

jähriger Ernte haben Ende vergangener Woche aus dem
Auengelände kommend unſer Dorf paſſiert, um nach ihrem
Beſtimmungsorten übergeführt zu werden. Denn die Heu-

Jernte iſt ſeit dem eingetretenen günſtigen Wetterumſchllag
in vollem Gange und fleißig rühren ſich die Hände, um
die Arbeit zu fördern und die reichlichen Futtervorräte in
den bergenden Scheunen und Stallungen unterzubringen.
Ganze Wagenreihen hoch bekaden ſteuerten daher ihrem
Ziele zu. Das Futter war gut trocken und von pracht-
voll grüner Farbe. Bei weiterem günſtigen Wetter wirddie Ernte ſchnell von ſtatten gehen, in normalen Jahren war
ſie meiſt um dieſe Zeit beendet und die Halmfruchternte ſtand
vor der Tür.

Unfall.
Pritſchöna, 10. Juli. Bei der Ausführung von Gruben-

arbeiten kam der von hier gebürtige Einwohner Richter
welcher mit Schmieren einer Abraumlokomotive beſchäftigt
war, dadurch hu Schaden, daß er eine empfindliche ſchmerz-
hafte Quetſchung der Oberſchenkelpartie erlitt und nach An-
legung eines Notverbandes nach ſeiner Behauſung überführt
werden mußte.

Kirchliches.

Starſiedel, 9. Juli. Durch Verfügung des Evange-liſchen Konſiſtoriums zu Magdeburg iſt Herr Ptarrer Stöwe

ſand hier ab 1. Jl ds. Js. mit der kirchlichen Ver
ſorgung von Muſchwitz mit Söheſten betraut worden.

Zuſammenſtoß zweier Ringbahnzüge in Berlin.
Berlin, 9. Juli. Geſtern nachmittag 31 Uhr ſtießen

auf dem oberen Bahnhof der Station General Pape-Straße
in Schöneberg zwei r mit ſolcher Gewalt zuſammen,
daß eine Lokomotive und Wagen aus den Schienen ge
worfen und ſtark beſchädigt wurden. Von den Paſſagieren
der beiden Züge wurden drei Perſonen ſchwer und 60 leicht
verletzt. Drei Aerzte waren ſofort zur Stelle. Gegen 16
Uhr konnte der Verkehr wieder aufgenommen werden. Das
ſeggrück ſoll auf das Verſagen einer Bremſe zurückzuführen

n.
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